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^l)e»rle von Erzeugung der Pflanzen eingewendet,
sie Pflanzen beobachtet hätten, so Weiblein ge-

neimet worden und einzeln gewachsen, auch von dem
Männlichen Pflanzen dcs nämlichen Geschlechtes
weit einlernet gewesen waren, und dennoch etliche
vlahr lang vollkommei.eu Saanien getragen hatten,
der, wenn man ihn ausgesäet, ausgegangen scye.
und ich wurde in der Tbat selbst in meiner Mey¬
nung etwas irre gemachet, als ich eine weibliche '
Pflanze von der wcisicn Zaunrübe gesehen , welche
^lieine in einem Garten stunde, wo keine andern
Pfianzen des nämlichen Geschlechts waren, die etli¬
che Jahre nach einander Beeren getragen, welche
ausgiengen und sehr wohl höheren Dieses machte
daß ich die Pflanze genauer als vorher betrachtete,
Und da fände ich, daß an der nämlichen Pflanze vie¬
le männliche Blumen mit dem weiblichen vermischet
ivaren; und seitdeme habe ich ein g.eiches offters an
vielen andern solchen Pflanzen gefunden, die sonften
l»sgemein an verschiedenen Pflanzen manmichen nnd
leiblichen Geschlechtes waren , zuweilen aber auch
an einer Pflanze von zweyerley Geschlecht sind. Die-
semnach gelten die wider diese Lehre gemachte C'in-
Würffe, nichts. Der lezre Absay dlejes Arrictels:
Eine Menge offtmals wiederholter:c. ist ausge¬
lassen.

Der Characrer ist:
Die Dlnme hat einen langen, ranen, walzen-

förmigen^.v'lch,der oben in etwas infünfThci-
le gerheiler ist. Die Äluine geHörer zu den t^ip-
Pcnblumen, und hat eii^e lange Röhre. Die
obereLippe ist oval, stehet aufrecht und hat eine
Einfassung. Die untere L.ippe,oder der Barc,
ist in drey gleiche Theile gerheiler. In der
lNure stehet der vierectichre Srempfel von zwey
Fäden umgeben, worauf langlichre Häupciein
suzen. Alif jede ^)luine folgen viereckichreSaa-
Men. Die Sorten sind:

l. tdliis lziiccol^nz, kloribus rcrmi-
nzrricibus. I^j». ttorr. Lliss. Kleiner indianischer
Feldbasilie.

2. foIÜ8 iZnceolzti'z, kloribus l-irerz-
libus. l^m. ttvir. (litf Haarichter orientalischer
Feldbasilie, mit Mvpenblartcrn.

Beede sind jahrliche Pflanzen, die niederig wach^
sen. Die erste wächst ursprünglich in den nördlichen
Gegenden von?in,erica; die zweyte hat Herr Tour,
ncforr in der Lcvanke entdecke!, und den Saamen
davon nach Paris sür den königlichen Garten ge¬
schicket. Diese beede Pflanzen sind unter da? Ge¬
schlecht t Imopottium. von a-len Botanisren, die vor
Herrn Lmao geschrieben habe-!, gel'chet worden;
dieser aber hat sie nicht alleine davon, sondern au y
von ihre- Classe abgesondert, weil jede Blume der¬
selben nur zwey Fäden hat, da hingegen die andern
Sorten vier haben. Weil sie aber so lange den Na¬
men (?>inopo(!iumgef!ihret,so habe ich sie englisch
Feldbasilie genennet, indem ich keinen bessern Na¬
me» gewust habe.

Man kan den Saamen dieser Pflanze, im F^'h-
ling oder Herbst, in eine Rabatte von leichter Lrde
säen. Diejenigen Pflanzen so im Herbst ausgaben,
dauern den Winter aus, und werden viel grosser,
als die, so im Hi'üdiiiig gewachsen; kcine von beeden
aber, wird über secl's hoch. Man mus den
Saauien dahin sacl'.,u'0 dieP?!anzcn bleiben sollen:
denn wenn man sie versetzet, treiben sie nicht wohl,
es müste denn die Erde an den Wn>ze'n gelassen
werden. Sie haben einen starcken oewürchaslen Ge¬
ruch, wie der Sommerlaturey; weil sie aber Pflan¬
zen von schlechter Schönheit sind, werde» sie 'elten
in andern, als Krautergärten, um der Mannigfal¬
tigkeit willen, gezogen.

Der Saame derjenigenPflanzen, welche imHerbst
aufgehen, wird im Iulio reif seyn; der Saam^ der
Frühlingspflanzenaber, wird nicht ehender als zu
Ende des Augusts reif, und wenn man denselben
Saamen ausfallen lässt, so werden die Pflanzen
aufgehen, und keiner andern Besorgung nothig ha¬
ben , als daß man sie jätte, und, wo sie zu dicke ste¬
hen, ausziehe.

usälze.

^ier will ich etliche wenige Pflanzen ansüh-
ren, die nunmehr in einigen englischen
Gärten wachsen, in unserem Clima aber
keine so vollkommene Blumen nndFrüch,
te bringen , daß wir im Stande wären

^re Classen zu bestimmen , oder ihren Cbaracter
iu beschreiben. Daher wird der Leser ersuchet mit
der unvollständigen Nachricht von selbigen vorlieb
iu nehmen; unterdessen ist solche so yut, als wir sie
^ty den Autoren, die davon geschrieben, gefunden
»?aben. Mas aber ihre Wart anbetrift,so ist selbige
w bescl'affen, wie uns solche die Erfahrung mit gu¬
tem Fortgang gelehret hat.

S. s^8. <Lsl. i. l. ?. fene starr 5-«,.
«iN l,m. Vol. II. p. «7. Wilde Zimmt, so fälsch-
"ch'Winrers- Rinde genennet wird. ES ist die La-

nell-, Alb,, oder die in den Kramläden befindliche
weisst Zimmt.

Dieser Baum wachst häufig in den niedrigen Ge¬
genden der Insel Iamaica, wie auch in den carib-
bissen und den meisten bahamischen Inseln Er
wird insgemein fünf und zwanzig,bis dreysig Schuh
hoch ; der Stamm hat im Umkreis zeken bis sunf-
zehen Zolle; die^weige wachsen ohne Ordnung,
und so auch die Blätter, die sehr glatt, von Farbe
blasgrün und untenher weißlicht sind Sie haben
fast eine Lange von drey Zo'en, sind am Stiel schmal,
am Ende aber breit und rund, nnd haben in der
Mitte eine Nibbe, Die Blumen wachsen am Ende
der Zweige, und scheinen aus einem B'ätlein m be¬
stehen , so ziemlich tief in fünf Theile zerschnitten ist,
sie sind rofenfarb und gar wohlriechend. Auf sie fol-

Jiiii sen
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gen runde Beeren, die fast so gros als kleine Erbsen
sind, und wenn sie reif geworben , purpursarb aus¬
sehen ; eine jede derselben enthalt in einem Schleim
drey glänzende Saamenkörner. Die ganze Pflanze
ist lehr gewürzhaft Wenn man die Blatter bricht,
haben sie einen hitzigen gswürzhaften Geschmack,
der den Mund ganz brennet , uns in selbi >em eine
Schärfe, wie ein gewürzter Pfefferkuchen, zurück¬
läßt. Ehedem wurde die Rinde dieses Baumes viel
in der Arzeney gebraucht , >ezt aber findet man su
selten in ^eu ApoUmren ; in den nördlichen Welt-
theilen aber stehet sie in mchrerer'Achtung, und wirS
daselbst zum Masserbrennengebrauchet. Als man
sich dieser Rinde zuerst in 5er Arzeney bedieme, hielte
man sie für die wahre 'Winrersrinde, alleiiie Herr
Sloane hat in den Philosophische:! ^anea^rlo-
nen der K. G. gezeiget, daß dieses ein Irrthum
seye

In Engeland ist dieser Baum sehr schwer zuzie¬
hen , indem der Saame seine Kraft aufzugehen fei¬
ten lange bel ält, sonderlich wenn er aus seiner Hülle
heraus amommen wird : denn diese lehr hitzige, ge-
wüvzi'aste Eaamen verliehren ihre trafst zu wach¬
sen viel 8'<chwi!'.der, als die Caamen der meisten
andern Wanzen ; wenn diesemiiach der Saame
nicht frifj) zu uns gebracht, und sogseich, wenn er in
England a;ckLmn>et, ausgesät wird, hat man sich
schlechte Hosiun!.' zu machen, daß er aufgehen solUe.
Da es iii den bahamischen Inleln eine gierige
dieser Baume giebt, so kan man von daher die Bee¬
ren leicht kommen lassen, und soll.'c man sie m S»«nd
oder leichter Erde herüberbringen, würde selbiger
wohl besser aufgehen.

Jetzund ist diefer Baum in den englischen Gar¬
ten lehr rar, weil er so schwer zu ziehen ich Ich bade,
nach vielen umsonst angestellten Versuchen , es end¬
lich dahingebracht, da., ich die Pflanze durch abge¬
schnittene Zweiglein vermehret. Denn nachdem ich
es vielmals versuchet, und die Zwei e eingeleget,
auch zu verschiedenen Jahreszeitenabgeschnittene
Zweiglein eingepflanzet habe, ohne daß selbige an¬
geschlagen haben, habe ich endlich verschiedene
Zweiglün, mit einem Knolen vom alten Holz, im
Merzen, eingesetzet, ehe die Pflanzen von neuen, zu
treiben angefangen hüben , da denn einige derselben
Wurzeln getrieben, und im nämlichen Sommer
recht fein daher gewachsen ' alleine diese Zweig-
lein bleiben össiers frifch und scheinen etliche Monate
lang alles zu versprechen,ohne Wurzeln gen ieveii zu
haben , daher man denn von ihren äußerlichen An¬
sehen nichts sicheres urtheilen kan, bis man sie un¬
ten beschauet hat.

So viel ich in Erfahrung habe bringen können,
so hat dieser Baum in Enucland noch keine B'u-
wen getragen : denn die grvste Psian)e dieser Art,
so ich gesehen habe, stehet in den Krautergartenzu
Cbelsca, welche bey acht Schuh hoch ist, und viele
Zweige hat. Sie wurde daselbst aus dem Saamen
gezogen, und treibet nun recht wohl so lang sie aber
jung war, wuchs sie ziemlich lanatam, und nahm in
den ersten fünf Jahren, vom Aussäen an, sehr we¬
nig zu; da aber diese Pflanzen, in den Orten wo sie
ursprmglich wachsen, insgemein schon blühen wenn
sie noch kleiner als die unseriqe sind : so können wir
uns von selbiger bald Blumen versprechen: denn ob
sie gleich bisher noch nicht gevlühet hat, so macht sie
doch im Glashaus eine anmuthigeMamigfalrigkeit,
weil sie das ganze Jahr hindurch ihre ^ läkter be¬
halt, und dieselben eine ganz andere grüne Farbe,
als die Blatter der meisten andern Pflanzen haben.

tze.

Da diese Pflanze in einem warmen Land wachst,
so treibt sie auch bey der wärmsten Iahrszeit in
Engeiand m freyer Luft nicht; daher mu? man die
Pflanzen beständig in der Lohstube halten, wo man
ihnen den Sommer über, bey warmen Wetter, viel
Luft geben mus; im Winter aber wollen sie wohl
warm gehalten seyn , sonst sind sie nicht zu erhalten.
Hält man diese Pflanzen in dem näm'ichen G'-'ad
von Warme, welchen der Cvffeebaum haben will,
so schlagen sie recht wohl an. Die Erde,worein man
sie pflanzet, muß leicht und recht fett seyn, wie die
Erde der Kuchengärten um London : denn in ei-
nein starcken Boden kommen die Pflanzen nicht
fort, auch treiben sie in einem sandigen nicht; in ei¬
nem feinen leichten Boden aber der wohl unigra¬
ben und umgewendet worden, treiben sie am be¬
sten. Im W-nker wollen die Pflanzen öffrers be¬
gossen seyn ; doch mus man ihnen zn dieser Iahrs-
zeit nicht zuviel Wassers geben; im Sommer, wen»
es warmes Wetter ist, müssen sie mehr begossen
werden.

Die abgeschnittenen Zweicilein dieser Pflanzen,
mus man in Töpfe setzen, die oben auch mir leichter
Crce angefüllet sind, und die Topfe müssen in ein
Lohbeet eingegraben werden ; bey Tag aber, wenn
es warm ist, mus man sie für der Sonne verwahr
rem Man muß sie öffters begiessen , und wenn die
Warme des B-eetis abnimmt, mus man dieTöpst
in ein frisches Beet setzen, um der Pflanzen Wurze-
lung zu befördern.

iolüi pinnzris, null» impari.,jzm cl.iu^
civile, nerv» aä Izrri; unum excurrente, frri^a
snßulol» msAno , icmme -ilzro instar pini. Ib«
Klzlio?Zny-trec der Mahoganybaum.

Dieser Baum wächst urspringlich in den warme-
sten Theilen von America, und findet sich hausiS
in den Inseln Cuba , Iamaica und Hijpai .lota.
Es giebt auch viele in d'en bahanuswen Inseln;
doch habe ich nicht geHörer, daß man auch we ehe in
einer von den Inseln Sorro Oenro finden sollte.
In Cuba und Iamatca giebt es dergleichen sehr
grosse Bäume, indem man sechs Schuh breite Bret^
ter daraus schneidet ; die aber in den bahamijchcn
Inseln sind nicht !o gros ; doch findet man sie viel/
mals vier Schuh dick, wobey sie auch sehr hoch wach/
sen , ob sie schon insgemein auf dem harten Felsen
wachsend gefunden werden, wo kaum soviel Erdeist,
daß sie Nahrung genug haben. Das Holz davon,!»
man aus den bahamischen Inseln zu uns gebracht
hat , ist insgemein Madeircholz genennet worden,
allein? es ist gar kein Zweifel, daß es nicht mit de>n
Mahoganybol; einerley seyn sollte. Die Spanier
bedienen sich dieses Holzes viel zum Scbifbau ,wozN
es sich besser als alle bisher bekannte Holzsorten fehl''
cket, indem es sehr dauerhaft ist, Stuckschüsse aus¬
hält und davon nicht einmal zerspringet, auch kaN
der Wurm dieses Hol; nicht so, wie die Eiche, a>^
greiften, so, daß alto in Vpestindien die aus
hoganvhol; gebauten Schisse für allen andern den
Vorzug haben.

Die Vortrefflichkeit dieses Holzes zum täglichen
Gebrauch ist nunmehr in Engeland genugsam be¬
kannt, und man mus sich allerdings wundern, ötH
kein Geschichtschreiber oder anderer Reisender den
Baum bisbero habe kennen lernen , indem der eini¬
ge Autor, so dieses Baumes Meldung gethan, Herr
Caresby ist,welcher in seiner narmlichen Histor^'
von Carolina und den bahamischen Inseln da¬
von geschrieben, und vor ihm hat niemand weder
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vom Baum oder dem Holz etwas gemeldet; obgleich
das Hvlz sc! on seit vielen Jährn, in Menge nach
Engeland gebracht worden.

Vorjetzo sind sehr wenige dieser Bäume in Enge¬
land,und auch diese suu- sehr kicin, indem sie alihier
gar langsam wac! sen; in Westindien hingegen wach¬
sen sie so schnell, daß sie in wenia Jahren sehr gros
werden- In den bahamischen Inseln werden sie,
nach dem Bericht des Herrn Caresby, folgender
Massen vermehret. Wenn die Frucht reis ist, so oe-
bet die äußere Schale derselben unten am Stiel los,
sv daß also der Saame blos dastehet, welcher an ei¬
ner in der Mitte stehenden Säule vestsitzet; da nun
dieser E aame breit und leieltist, wird er aus den
Boden verstreuet, welcher aus lauter Felsen bestehet.
Derjenige Saame, sv in die Ritzen der Felsen fällt,
bewurzelt sied sehr bald, und wenn die zanen Fasern
durch den harten Felsen nicht durchkönnen, kriechen
sie über selbigen hin, und suchen eine andere Ritze,
in welche sie hinein kriechen und so gros und starck
tv«rden,daß der Fels davon springet, und die Wur¬
zel tiefer hinein dringen kan, und bey dieser Nah¬
rung, so der Baum aus dem Felsen ziehet, werden
selbige in wenig Jahren sehr gros.

E6 hat dieser Baum geflügelte Blatter wie die
Esche, indem insgemein drey bis vier Paar beylam-
Men stehen, welche unten kürzer und breiter sind,
als die Escbenblätter, und da hangen sie an der Mit-
telriebe mit kurzen Stielen. Diese Blätter sind
sehr glatt, indem durch jedes nur eine Ader lauft,
welche allezeit mehr nach der einen Seite gehet, und
also das Blat unqleich theilet Von der Blume
dieses Baumes kaben wir keine rechte Nachricht,
und diejenige so Herr Caresbv in seiner Norm al-
Historie zeiget, ist nach einem welcken unvollkomme¬
nen Rest der Blume gemacher worden, den man zur
Zeit, als er daselbst war, eben hat finden können;
die Frucht hingegen hat er sehr genau abgebildet/
ind. m ich Gelegenheit gehabt, seine Abbildung mit
einigen Früchten, so nach Engeland gebracht wor¬
den, zu vergleichen. Ehe sich die Frucht öffnet, ist sie
San; braxm. Es wachsen diese Früchte aufrecht an
langen Stielen, welche mit der funfeckichten Säule,
die mitten durch die Frucht gehet, und woran die
Saamen vest sitzen, genau verbunden sind. Der
Saame liegt wie Ziegel oder Schiefer eines Daches
auf einander, so, daß wenn die Frucht reif ist, sich
die äussere Schaale unten in suns gleiche Theile thei¬
let, und wenn diese abfallen, und der Saame ver¬
streuet worden, bleibt der Stiel nebst der Säule et¬
liche Monate noch am Baum.

Ob dieser Baum das ganze Jahr hindurch in sei¬
nem Vatterland grün bleibe, habe ich nicht erfahren
können, alle die in diesem Land erzogene Pflanzen
aber werffen ihr Laub allezeit im Winter ab, und
bleiben etliche Monate lang ohne Blatter; und da
d>e ganze Zeit, in welcher sie wachsen, sich nicht über
iwey Monate erstrecket, so haben sie selten über zwey
Zoll lange Schossen getrieben. Warum nun aber
die in Amerika, und die in unserem Land sv ungleich
wachsen, ist nicht wohl zu errathen, zumalen da die
Ganzen in eben der tewperii ten Lust gehalten wer¬
den, in welcher andere Pflanzen aus dem nämlichen
^and sehr starck getrieben haben; vielleicht aber mag
dieses daran Schuld seyn, daß sie keinen Felsen hat¬
ten, worinnen sie hätten wurzeln kennen.

Man kan diesen Baum nicht änderst als aus dem
saamen ziehen; wer also Lust hat, einige Pflanzen
iuziehen,der mns sich aus dem Land,wo erwachst,

U l. Theil.

mit Saamen versehen. Dieser muß vollkommen
reis seyn und seine äusserUebe Bedeckung haben,
und wenn man ihn in trockenen Sand oder leichte
Erde leget, so wird er am besten zu erhalten seyn.
T a man aber dieses umerlüsten hat, so ist der meiste,
wo nicht aller, seit kurzem nach England gebrach¬
ter Saame verdorben. Der einige gute Saame den
ich gesehen habe, war derjenige, den Herr Laresby
aus den bahamischen Inseln mitgebracht hat, der
gröstentheis sehr wohl ausgegangen, und im ersten
Sommer wacker, nachgehends aber sehr langsam
gewachsen , wie auch mit einigen wenigen andern
westindischen Pflanzen zu geschehen pfleget. So¬
bald als der Saame hier ankommet, muß man ihn,
wo möglich, gleich in Topfe säen, so mit leichter
Erde angefüllet sind; die Tvpse muß man hernaH
in ein Lohbeet eingrabm, und die Erde offters mit
Wasser ersuschen. Wenn das Wasser sehr warm
wäre, muß man die Fenster des Mistbeets um den
Mittag mit Matten bedecken , damit die Erde nicht
zu trocken werde, und wenn die Pflanzen ausgeben,
mus man sie eben so tractiren , wie andere aus dein
nämlichen Land kommende Pflanzen; versetzen aber
darf m.m sie nicht ehender, als bis sie ihr Laub ab-
geworffen haben, nachgehends kan man sie aus den
Top en heraus schütteln, sorgfältigst voneinander
sondern, damit die Wurzeln nicht zerrissen werden,
und sodenn jede besonders in einen kleinen Topl pflan¬
zen , welche man hernach in das Lohbeet im Glas¬
haus eingäbt, wo sie beständig bleiben müssen; weil
sie in diesem Land nicht dauern, wenn sie nicht in ei¬
ner warmen Lust gehalten werden.

Obgleich dieser Baum in Engeland nicht gezo¬
gen zu werden verdienet, wenn solches nicht aus Cn-
riositat geschiehet: so würde es doch zum besten der
Nation gereichen, wenn er in einigen der brirrifchen
Colonien gebauet würde.

Der Artickel: /.rbor Izurifoliz Lcc. G 548.
Col. 2. Hrkutcul-i ^.sncznü S. 5:9 <Lol. !. ^rbor
lzLcejfcr!, Lcc sind in der neuen Ausgabe ausge¬
lassen , und der Artiekel Xrknr Ozxini
soiii- S 549 Col. i ist derjenige, der gleich vor-
hergehet, nach welchem unser Autor also fort¬
fährt:

Hier will ich zwey andere Baume anführen, wel¬
che, wie die Struetur ihrer Frucht zeiget, mit dem
Mahoganybaum verwandt zu seyn scheinen; weil aber
ihre Blumen nicht so^ deutlich beschrieben worden,
daß sich daraus ihr Geschlecht bestimmen liese, s»
lassen sie sich unter keine Classe bringen.

Ov»u5 Lsrbzcleniium kc.

Nach dem ersten Absay, welcher wenig ver¬
ändert worden, ist folgende Veränderung zu be¬
merken.

Es giebt von dieser Sorte einigePffanzen in Enge¬
land,welche in den Garten derjenigen gehalten wer¬
den,^ Liebhaber vonSammlungau» ländischerPflan»
zen sind. Sie sind aus dem Saamen gezogen wor¬
den , den man aus Barbados zu uns gebracht hat;
sie sind aber zu zart in Engeland in frever Luft fort¬
zukommen, und müssen also wie der Maboganybaum
traetiret werden; doch wachsen sie viel schneller: denn
ich habe Pflanzen gehabt, welche innerbalb vier Jah¬
ren, vom Saamen an , zehen Schuh hoch gewor¬
den. Die Blätter waren an einiaen derselben üher
zweyScluhlang, und bestunden aus bis Vier¬
zehen Paar Lappen / wovon ieder so gros wie an
der Esthe wan, mit deren Blattern sie in der Ferne
viel Ähnlichkeit zu haben scheinen; siehet man sie

Kkkk aber
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aber naher an, so findet sich, daß sie glatter sind,

und keine so grosse Adern haben. Im Winter fallen

diese Blatter ab, doch folgen bald neue darauf, so,

daß die Baume nicht lang ohne Blätter bleiben.

Bisher ha: sich an dielen Pflanzen noch nichts von

einer Blume gezeiget, obgleich einige derselben bey

zwanzig Schuh hoch sind, und sechs Zoll dicke

Stämme haben; auch hat sonst kein Autor die Blu¬

men beschrieben, daher wir denn nicht wissen, in wel¬

che Classe diese Pflanze zu setzen seye; der Frucht

und den Saamen nuch aber scheinet sie nahe mit

dem Mahogauybaum verwandt zu seyn: doch ist die

ganze Frucht dieses Baumes nicht grosser, als eine

mittelmassige Pflaume, die von aussen schwarz ist

und sich unten öffnet, da sich denn ihre geflügelte

Saamen zeigen, welche an der Säule in der Mitte

vestsitzen, wie am Mahoganybaum.

Da man diese Bäume nicht änderst, als au? dem

Saamen ziehm kan , so muß man die Frucht aus

dem Land, wo sie wachsen, kommen lassen, uns, wo

möglich, ^gleich wenn sie in Engeland ankommet,

den saamen aussäen, hernach aber wie den Maho¬

ganybaum warten.

Der folg-i^e Baum scheinet, vermöge seiner

Frucht, mit dem vorigen von gleichem Geschlecht zu

seyn; was er aber für Blumen trage, ist unbekannt.

Herr D. Hoatloun hat den Baum in Campechp

wachsend gefunden, und die Frucht nach Engeland

geienoet, woraus viele Pflanzen in einigen Kunst¬

garten gezogen worden. Die Baume waren von den

grösten im Lano.und als sie HerrHousioun das er¬

stemal sahe, hatten sie keine Blätter, aber viele Früch¬

te hiengen noch an ihnen; doch als er sie das zweyte-

mal aufsuchte, fand er ße völlig mit Blattern bele¬

tzet, aber ohne einiges Merckmal einer Blume, daher

er nicht wüste, unter was für ein Geschlecht sie ge¬

hörten, und also gab er ihnen folgenden Namen

excclta, corvÜ folio zmpliore» 5Ioulk.

Ein hoher Baum mit grossen Haselblattern.

DieseBanlne werden insgemein bey achtzigSchuh

hoch , uud tdeilen sich oben in viele grosse Zweige,

die mit Blattern deichet sind, so den Ulmenblattern

ähnlich sehen, unten aber breiter und oben spitzig zu¬

geschnitten sind. Untenher sind sie aschfarb, und an

den Bäumen stehen sie ohne Ordnung Die F' ucht

dieses Baumes ist viel grosser als die an der Ceder

aus Barbados; unten ist sie breit, nach oben zu

aber nimmt sie immer ab, und endiget sich in eine

Spitze,auch ist siebe-)zwey Zoll lang. Sie hat eben¬

falls eine hölzerne Säule, Kribs oder Sattel, so der

Lange nach durch selbige durchgehet, wiran, wie in

den beeden vorigen Früchten , der gflügelte Saame

hanget; da aber diese von aussen glatt sind, so un¬

terscheidet sich gegewartiae von ihnen dadurch, saß

sie fünf von uncen nach oben zn auslauffende Ecken

hat; an jedem Ecke gehet die Frucht, we.ni sie reif

ist, auf, und zeiget den gepflügelten Saamen, wel,

chen der Wind zerstreuet.

VomHolz dieses Baumes haben wir keine Nach¬
richt, ob man es zum Brennen oder sonst wozu brau¬
che , indem wenige neugierige Leute in dieses Land

gekommen, und die vornehmsten Leute so daselbst sich

aufhalten,nur Holzhauer sind, so Campechyholz fal¬

len, von welchen man nicht leicht erfahren kan, was

daselbst wachse. Die Pflanzen, so man in Engc-

land aus dem Saamen gezogen, sind in den zwey

ersten Jahren ftarck daber gewachsen, nachgehends

aber gieng ihrWaebstbum sehr langsam vorsich: dennin den sechs folgenden Jahren nahmen sie nicht so

ätze.
viel ju , als im ersten Jahr vvm Aussäen an, da >.c

über drey Schuh hoch geworden. Ich habe verschie¬

dene Versuche angestellet, diese Baume aus abge¬

schnittenen Zwciglein und Einlegern zu ziehen, alleme

mit schlechtem Erfolg, so, daß es scheinet,man könne

sie sonst nicht, als nur aus dem Saamen ziehen.

Dieses kan auf gleiche Weise,wie mit den zwep vo¬

rigen Sorten geschehen, auch halt man sie beständig

miteinander in der Lohstube.

in rizsccns. G s^l. Col. 2. diese?

Baum wird beßer unten, unter dem Titel be-

schrieben.

1. Li7ij^kxxri.uw, »rbor Izurisvliz ^.mericsnZ,

solionim veniz Iste cznäicZMibus, ex cujus

cirdzlX er psnäurT 6unr. tsd.

der Geigenholzbaum.

2. Hwcriczrmm »lterum, fo!i>5

sä clentslis. ?iuk 162. snl. s»

Ein anderer Geigenholzbaum mit ausgezackten Bläl^
tern.

Die erste Sorte wachst häufig in der Ansel

maica,woselbst selbige einer der grösten Baume vie¬

les Landes ist, der sehr grosses und gutes Bauholz

giebt, dessen sich die Einwohner viel zn ihren Ge*

banden bedienen. Der Stamm des Baumes ist mit

einer blasbraunen Rinde bedecket, welche wie ge¬

wunden aussiehst und an dem Stamm nicht vestan^

hanget, und wenn sie von selbigem abgestreift ist/

wie Hanf ausstehet. An jeder Seite wachsen viele

Zweige ohne Ordnung, welche mit Blättern besetzet

sind , so fast eine Länge von drey Zollen haben,

dabey auch halb so breit sind, und sich mit einer

Spitze endigen. Sie haben breite, weisse Ädern, s»

auf beeden Seiten durch die Blätter gehen, '^us

den kleinen Zweigen wachsen die Blumen bey den

Stielen der Blätter, an Faden, wie die Johannis¬

beeren, welche sehr wohl riechen. Auf sie'solgsn ey-

förmige Beeren , die so groß als recht kleine Pflau¬

men sind; ausangs grün, hernach roth, uud wenn

sie reif sind, schwarz aussehen , und einen gleichst

migen Stein enthalten.

Die zweyte Sorte wächst häufig in der Inse!

Barbados, von woher ich offters den Saamen er¬

halten habe. Diese Sorte wurde viele Jahre in den

Garten zu Hampron-Courc gehalten, als man scl^
bige noch gehörig besorgte; und damals war dase bst

eine schone Sammlung von fremden Pflanzen, wel¬

che seitdem vernachlässiget worden. Diese Sorte hak

grössere Bätter als die vorige, selbige sind am Ran?

tief ausgekerbt, und haben , wie die von der erste"

Sorte, weisse Adern. Die Stiele der Blätter abek

sind gelb. Die Blumen dieser Sorte babe ich nicl"

gesehen ; die Früchte aber sind kleiner als von der

vorigen Sorte, doch wachsen sie wie selbige traubei^
weis.

Diese beede Pflanzen können die Kalte nicht ve^
tragen, und also sind sie in diesem Land, ohne durw

Kunst gemachte Wärme, im Winter nicht zu erha^

ten. Wenn aber die Pflanzen erstarcket sind , ka"

man selbige, im Monat Iu,uo,Iullo uiid Aucn^
an einen warmen Ort, hinaus in die sreve Licht

tzen, und wenn man die Pßanzen so traetiret,. si>^
sie viel gesünder, als dieienige, welche man beständig

im Glaebaus halt; indem dieser ibreBlätter immer

mit einem unreinen Schleim bedecket sind, melier

vonden Jnsecten herkommet, womit selbige im Gla?

Haus besetzet sind. Die Pflanzen aber, 'welche n>^
hinaussetzet, werden vom Regen abgewaschen, u"

sind daher von solchem Unflath frep.



Beede können durch Zweiglein vermehret werden,
welche man im April in Topfe pflanzet, die mitleich-
t»r, fetter Erde angefüllet sind, und in ein Lohbeet
ein^egraben werden müssen, wobey zu beobachten,
daß man sie am Tag gegen die Hitze im Schatten
halte, und vfflers begiesse, da sie denn zu Ende des
Iunii sich wohl bewurzelt haben werden , worauf
wan jede in einen besondern Topf setzen, und wieder
>n das Lohbeer eingraben kan, bis sie neue Wurzeln
gewonnen haben, worauf mau sie nach und nach an
die freye Lust setzen, und wie die alten Psianzen tra-
tkiren kan. Meine die aus dergleichen Zweigiein er¬
logene Pflanzen treiben selten so wohl, als diejenige
so man aus dem Saamen ziehet; kan man also die¬
sen aus dem Land bekommen, wo er von Natur
wächst, so so!I man solchen den Zwciglein vorziehen.
Ran muS diesen Saamen in Topfe säe»,und selchein
ein Lohbett eingraben, auch ?ven so wie andere auslän¬
dische Saamen tractiren. Manchmalen werden die
Wanzen,sechs Wochen nach dem Aussäen,zumVor¬
schein kome»; manchmalen aber kommen sie unter drey
V?onaten ,und auch wohl länger nicht hervor. Wenn
die Pflanzen sogros geworden, daß sie zum Versetz¬
en taugen, soll man sie sorgfältigst aus den Töpfen
herausnehmen, und voneinander sondern, jede in ei¬
nen besondern Topf pflanzen, und diese wieder in das
Lohbeet eingraben. So lang die Pflanzen noch jung
sind, mus man selbige zärtlich ballen; wenn sie aber
«was erstarcket, wollen sie mehr Luft haben. Sehet
wan die Pflanzen in ein Glashaus, welches eine
temperirte Wärme hat, so in den botanischen Ther¬
mometern bemerket ist, so werden sie viel besser als
in mehrerer Wärme wachsen.

Lczzsl timilis «rdulcul» etc. und
<5l5-rus virgimana etc. sind ausgelassen»
kzoszs. ä!p. äeg/pt. 27. Aethiopischer sauerer

Kürbis.
Dieser Baum wachst häufig an der Küste von

Guinea, wie auch in Egppren .und aus diesen Lan¬
dern ist die Frucht nach Europa gebracht worden,
da man denn die Pflanzen in verschiedenen Kunst¬
gärten gezogen hat.

In den Orten wo dieser Baum urspringW wachst,
wird er sehr gros, und hat viele sich ausbreitende
Aeste, welche mit Blättern sonder Ordnung besetzet
sind. Unten wachsen sie einzeln, hernach zweyfach,
dreyfach, und zu oberst kommen vom nämlichen
Stiel fünf Blatter, welche sich wie eine Hand aus¬
breiten. Diese Blätter sind fast so yros wie die vom
Limonienbaum , unten aber sind sie schmaler, und
am Ende breit und stumpf. Sie sind nicht so steif
wie dieLimonienblätter, sondern wcu!) und zart, und
fallen im Winter ab ; in den Ländern aber wo der
Baum urspringlich wachst, kommen die neuen Blat¬
ter bald wieder und ersetzen der vorigen Stelle. In
diesem Land haben die Pflanzn noch nicht gebl^het,
auch hat sie kein Autor noch lo deutlich beschrieben,
daß man ihren Character bestimmen konnte: alles
was man davon gemeldet hat, bcsiehet darinnen,
daß die Blume grasfarb seye, und auf selbige eine
»Vformige Frucht folqe, die so gros als eine gemeine
Äielone ist, an beeden Enden spitzig zugebet, und eine
harte zäbe Schale hat, die mit einer weichen grün-
echten Wolle bedecket ist. Jnnenber ist sie voll har¬
ten , braunen E aamens , so g' oe als eine Haselnus,
Und dieser sitzet in einem braunlichtcn Fleisch, so ei,
Nen ziemlich liniern Geschmack bat. Die Einwohner
der heissen Lander bedienen sich dieses Fleisches viel
tum kühlen und den Durst zu loschen. Auch wird
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solches in den hitzigen und gifftigen Fiebern, welche
an der africanijchen Küste sehr gemein su'd, für gut
gehalten. Der aus diesem Fleisch gep^sste Saft,
wird mit Zucker versüsset, sol- en Pe"'onen,so der¬
gleichen schlimme Fieber haben, als ein Tranck ver¬ordnet.

Vor einigen Jahren wurden ein'qe frische te
dieser Art aus Guinea zu uns gebvacbk, und »us
dem Saamen derselben wuchsen verschiedene pflan¬
zen , welche zwey bis drey Jakre lang sta ck zunah¬
men, sieben bis acht ^"chub boch; allein? nacbge-
hendS nahmen sie wenig zu. Die Stmume wurden
unten an der Erde sehr dick wie eine Rübe, und der
ganze Stamm war weich und voll V-arck. Einige
davon trieben vbeuher drey oder vier Seikenaste,
welche bey anderhalb Schuh lang wurden , beruach
aber wenig wuchsen, und dieses geschahe in allen
Garten, wo man solche Pflanzen gezogen hatte

Da man diese Pflanzen nur allcine aus dem Saa»
men ziehen kan , so sind solche nicht änderst zu be¬
kommen , als daß man den Saamen aus Afnra
bringen lasse, wo sie in grosser Menge wachsen.
Erhalt man ibn nun frisch und säet denselben,
wo möglich bald in Topfe, die man in ein gute?
Lobbeet eingräbt,si> werden die Pflanzen in fünf bis
sechs Wochen zum Vorschein kommen, und w dem
nämlichen Jahr ziemlich zunehmen; weil sie aber
zart sind, so müssen sie beständig im Glasbaus ae-
halten werden, bey warmer Witterung über viel
Luft haben. Hernach tractiret man sie wie andere
zarte Pflanzen dieser Lander.

Americana Lcc. Ll.,t.'opooiUkl, , sind ausge¬lassen.
kkvi'kX !sun folio penclulo, tricoccn. la¬

mme nixro, splenccnre < zle»b ir!iÜ.<^rotjn.Vol. I.
p. 10. l<eclvvoocj. Rotholz.

Dieser Baum wächst häufig auf den Felsen in
den dc'.hamisct enIl!'Ivn,wo er achtzeben bis zwan¬
zig Sckuh hoch wird , und einen dünnen Stamm
bat. Die Aeste wachsen ohne Ordnung, sind eben¬
falls sehr dünne und mit breiten, länglichten, ganzen
Blättern besetzet, die unordentlich an sehr langen
Stielen wachsen Diese lätter haben viele weisse
in die Quere lauffende Adern, und da ibre Stiele
dünne sind, so hänM, sie insgemein unter sich. Die
Rinde am Stamm und den Zweigen ist glatt, weich
und rothllcht, und das Holz ist ebenfalls anfangs
schon roth, wird aber bikss'r, wenn es eine Zeitlang
an der Luft gewesen. ^>ie Frucht ist klein , von ku»
aclrunder Form und öffnet sich oben. Sie hat drey
Fächer, worinnen viele harte und glänzende Saa¬
men enthalten sind.

Der E aame dieses Baumes ist aus den meisten
Inseln Socto Vcnro nach Engtland gebracht
worden , daher er denn gewis in selbigen urspring¬
lich wächst. Seit einigen Jahren sind verschiedene
Pflanzeil in etlichen Kunftgärten erzogen worden,
woselbst man sie mit e.ndern zarten ausländischen
Pflanzen in den Glashäusern halt; weil sie zu zart
sind in diesem Land den Winter ohne gemachte Wär¬
me auszudauern. In den englischen Garten giebt
es einige dieler Pfanzen , so acbtzehen Schuh boch
sind; eine davon hat in dem Kräutergarten zu Cbel-
sea geblühet, weil aber die Blumen sehr klein wa¬
ren und in ziemliche? Höhe wuchsen, wurden sie über¬
sehen , bis sie in so weit verdorben waren, daß man
ihreStructur nicht reckt mehr erkennen konnte, auch
" Kkkk » hat
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hat man mib berichtet, in einem andern Garten
waren Krachte gewesen, da ich aber nicht Gelegen¬
heit gehabt die Blumen zu untersuchen, so kan ich
auch zur Zeit die Pflanze zu keiner Classe bringen.

Es lassen sich die Pflanzen leicht aus dem Saa¬
men ziehen , als welcher in sünf oder sechs Wochen
aufgehet, wenn man ihn in ein gutes Mistbeet säet,
sie m issen aber bestandig im Lohhaus stehen, sonst
nehmen sie wenig zu : denn ob sie auch gleich in ei¬
nem trockenen Glashaus bleiben, so wachsen sie doch
niemalen recht, auch sind ihre Blatter nicht so gros,
als wenn man sie beständig in» Lohbeet halt; doch
wollen sie eben nicht den ersten Grad von Wanne
haben, sondern wenn solche massig ist, und man ih¬
nen im Sommer genug frische Luft giebt, so schla¬
gen sie besser an, als wenn sie zärtlicher tracliret
werden.

Alle in unserer Übersetzung folgende Arricb'el
sind ausgelassen, bis zu 5-mr.iwm, Bra-
silienholz, welcher Arcickei folgender Massen ver¬
ändert ist:

Diese Pssanze scheinet nach Herrn Lmnai Syste¬
me , ;u der Classe, so er i)j nennet, zu geKö¬
ren: den» so wie uns die Blume beschrieben wird,
ist es eine Papilionsblume; weil aber diese Be¬
schreibung unvollkommenist, und in Engeland keine
Blumen gewachsen sind, so lasset sich/o genau nicht
bestimmen, unter welche Classe sie gehöre.

Diese Staude wachst in Jamaica, und in den
meisten Inseln Sorro Vento, wie auch in den ba¬
hamischen ; in den letzern aber sind jetzo nur noch
einige kleine Stauden über: denn da das Holz eine
Waare ist, so guten Abgang bat, so sind alle Baume
die etwas groß waren, qefäl'et worden, und diegro-
sten sind jezt nicht ü^er zehen Schul) hoch, ihr Stamm
aber ist nur sechs Zoü dick'; auch sind die Aeste sehr
dünn, und hangen abwarte. Diese sind sowohl als
der Stamm mit krummen Dornen dichte besetzet/
daher es denn sehr beschwerlich ist, zwischen selbigen
zu aeken. Die Blatter sind astig und tkeilen sich in
viele Theile, woran jeder vier bis fünf Lappen hat,
so gegeneinander über sieben, Sie sind eyformig und
am Ende ausgezackt. Die Blumen sind grasfarbig
und auf sie folgen platte Schoten , fast wie an den
Faseolen, welche verschiedene rundlichte Saamen
enthalten.

Die Pflanzen ,so in Engcland erzogen werden,
wachsen insgemein hoch mit ounnen Stämmen, wel¬
che unterstützet werden müssen, weil sie sonst aufdem
Boden kriechen- Ich habe Pflanzen gehabt, welche
innerhalb vier Monate, vom Aussäen an, bey sechs
Schuh hoch gewachsen, und viele Seitenäste hallen.
Sie waren aber so schwach, daß sie über die nahe
bey ihnen wachsenden Pflanzen hingeloffen sind, weil
sie zu schwach waren , sich in die Höhe zu halten.
Die ganze Pflanze ist mit scharfen Dornen besetzet,
da^er sie sich denn gerne an der VorbeygehendenKlei¬
der anhangen.

Man kan diese Pflanzen leicht aus dem Saamen
zieben, den man aus dem Land kommen lassen nius,
wo sie von Nan>r wachsen: denn in Europa brin¬
gen sie keinen Saamen. Wenn man diesen Saa¬
men in ein gutes Mistbeet säet, so werden die Pflan¬
zen fünf lns sechs Wochen hernach aufgehen , wo-
raus man jede in einen besondern kleinen Topf pflan-
zen nnd wieder in das Mistbeet einqraben kan: denn
da die Pflanzen Kb? zart sind, so müssen sie im Glas¬
haus bleiben und im warmen Wetter viel frische Luft
haben / damit sie nicht gar zu schwach werden; Hält

man sie dabey im Winter in maßiger Warme, so
wachsen sie ganz gut daher. Das Holz dieses Bau"
mes wurde ehedem zum Gebrauch der Färber nach
iLngeland gebracht, welche mit solchen gelb färb¬
ten , und auch andere Farben daraus machten , in
den lezten Jahren aber ist nur wenig eingeführet wor¬
den ; doch kan ich nicht sagen, ob solches dem theuern
Preiß des HoltzeS zuzuschreiben seye, oder ob selbi¬
ges nicht mehr gesncyet werde.

Nun wi!! ich einige wenige Pflanzengescl lechter
anführen, welche im Werck seldstcn ansoelaW
worden; weil einige dieser Pflanzen erst geblübet ha^
ben , nachdem der Anfang des Werckes bereits ge¬
druckt gewesen, die andern aber seitdem erst in die
englischen Garten gekommen sind.

Unter diesen pflanzen sind von denscnigen,
die in den Ansähen u.ti^rer Übersetzung noch
übrig sind,nur alleine dre Kicu^liors und l^cs-

befindlich.
Sinter-bloom, oder ^mericsa

upnZbr ttoneyl^ckie. AmericanischesGeisblat.
Der Characcer ist:

Der Aelct? ist beständig und bestehet aus ei¬
nein Slarlein, welches fünf spitzige Cheik hat.
Die Alunehar nur cin2ölnr!cin,lsr trichterför¬
mig uiid oben in fünfCchcile zerschnitten. Aus
der klirre der Qlume entspringet der Scempfel,
den fünf Fäden mngeben , worauf länglich»'
Haupclem sitzen. Aus den; Srempfel wnd her-
nach ein rundes Gehäuse, so fünf Fäcver hat,
die nur kleinen eckichren Saamen angefüUec
sind.

Die Sorten sind:
l. lcsp» ntiäc», tivribu? confertis ter-

minzrriciku«,l^mjmlzu! cleclinztis. län. 5lc>rt. <.Iij?«
Aufrechtes Geisblatt.

». folils jznceolztis mteßcirimiz non
nervvii«, ßlzbris, ccir^mkis rerminsciicidu».bior.
VirK. Wintergrün mit Epheublättern.

Die erste Sorte wird häufig in Virginien und
Carolina gesunden , wo sie gerne in einem fenchtelZ
nassen Boden wächst, und daselbst Stengel treibt
so zwöls bis vierzehen Schuh hoch und so dick als
gemeine Spazierrohre sind; in einem trockenen Bos
den aber ist sie allezeit dünne und schwach, auch blü¬
het sie sclien ftcirck. Die Blätter sehen den Birn-
blättern gleich , und wachsen an den Zweigen weck-
selöweis. Die Blumen wachsen am EndederSchos"
sen büschelweis , wie an dem gemeinen Geisblatt,
sehen auch den Blumen desselben ziemlich äbnlich«
Sie sind theils weis, theils roth und an einigen
Pflanzen purpursard : denu diese dreyerley Spiel"
arten siehet man immer miteinander vermischet. Auf
die Blumcn folgen länglichte und spitzigeSaamen-
gebause, welche sünf Fächer haben und mit kleinen
eckichten Saamen angefüllet sind , und weil das
Caamtngehäuse, vermöq seines Baues »dein Saa-
mengehause des Cistusröslcin sehr ähnlich siehet, hat
sie Herr Äanisier, der diese Pflanze zu erst in Vir-
ginien entdecket, ' iliuz Vir^ini^n?.. tlOre er oclure
siriiclvmem gcnennet, wegen der Aehnlichkeit aber»
weiche die Blume dieser Pflanze mit der Mlume des
Gasblates bat , und weil selbige allezeit aufrecht
wächst, baben sie die Einwohner von America das
aufrechte Geisblat genennet.

Es giebt von dieser Art in den englischen Garten
verschiedene Pflanzen ; alieine sie wachsen in wcnig

Orten
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Arten reckt: denn in trockenen stehen sie im Svm-
w.'r gerne ab , wenn mau sie b'i> trockenem Wetter
nichtgehörig begiesstt, uns in einem starcken Boden
kvnunen sie aucd nicht fort: denn wenn die Erde nicht
locker und naß ist, verderben sie bald. Der einige
L>tt,wo ich diese Pflanzen wohl habe wachsen sehen,
Ware» die Gärten des Herzogs Argyll, ;n Wbic,

, bey Hounslcnv, woselbst ein nassr und trocke¬
ner Boden ist , daher denn die meisten Bäume und
Stauden , so urspringlich in Nordamerika wach¬
sn, daselbst besser ai?. in allen andern Gärten die¬
ses Landes fortkommen.

Diese Pflanz wird durch die Nebenschossen ver¬
wehret, welche sie, in einem nassen Boden, in Men¬
ge aus der Wurzel treibet. Auch kan man sie durch
Einlegung der jungen Zweige vermehren, welche,
wenn sie bey trockenem Wetter gehörig begossen wer¬
den , sich bewurzeln ; alleine sie haben öffters zwey
Jahre nötnig, ehe sie sich so stmck bewurzelt haben,
daß man sie von der alten Pflanze abnehmen kan.
Weil nun also die Pflanze so schwer zu vermehren
ist, so ist sie in diesem Land ziemlich rar, wie sie denn
auch wircklich nur wenige Liebhaber besitzen: denn ich
habe nicht gehöret, daß man in Engeland einige
Pflanzen aus dem Saamen gezogen habe, ob sol¬
cher gleich öffters aus Virginien zu uns gebracht
worden.

Die zweyte Sorte ist viel gemeiner als die erste:
ehedem war sie in dem Garten des Bischofs von
L.onc>ou zu Fulham befindlich, wie anch in dem
Garten Herrn Daroys zu Hc>xro„, wo sie auch ih¬
re schonen Blumen brachte; weil es aber mit ihrer
Vermehrung sehr stwehr hergehet, so sind jetzo nur
wenig dieser Pflanzen in England. Der Saame
dieser Sorte ist viennals nach Engeland gebracht
worden, ich habe aber nie vernommen, daß aus sel¬
bigem einige Pflanzen seyen erzogen worden, daher
kan man sie einig und alleine auf diese Weise erhalten,
daß man sie, im Land, wo sie urspringlich wachsen,
in Kübel pflanze, und wenn sie sich wohl bewur¬
zelt haben, sorgfältigst zu uns bringe ; doch mus
man sie zu solcher Zeit absenden , daß sie im Früh¬
ling, vor der warmen Witterung, oder im Herbst
vor der Winterkälte ankommen.

Vor etlichen Jahren liese Herr perer Collinson
einige dieser Pflanzen aus pcnsylvanien kommen,
Wovon etliche im folgenden Sommer ihre schönen
Älumenbüschel getragen haben. Herr Caresby hat
in feiner Historie von Carolina eine Abbildung die¬
ser schonen Wanze, wie sie blühet, mitgetheilet, und
im S. 98. unter dem Namen :
cizphne foliiz tim, iloribus bullscis, vmbellzuz,
folgende Beschreibung davon gegeben.

' Diese immergrüne Staude wird insgemein fünf
'bis sechs Schuh ^hoch, ja manchmalen zweymal
' höher. Die Stämme sind zuweilen so dick, als
' der untere Theil eines Mannsschenckels; doch sind
' sie insgemein dünner und mit einer rauen braunen
' Rinde bedecket. Das Holtz ist sehr dichte, schwer
'und hart, wie Buchs. Die Zweige sind insgemein
'krumm und wachsen unordentlich; sie sind mit stei-
'fen glatten Blättern dichte besetzet, welche glan-
- zmdgrün aussehen, eine Form wie die Blatter des
' Timisl)rbeer haben, aber insgemein zusammenge-
' zogen sind. Die Blumen wachsen am Ende der
'Zweige büscdelweis und haben dreyZolllangeStie-
' le. E ie sind weiß und rothgefleckt, bestehen auch aus
'einem becherförmigenBlätlein, welches oben fünf
' Einschnitte hat. In der Mitte ist ein Griffel, den

III. Theil.

- die Faden umgeben. Wenn sich die Blumen öff-
- nen, stehet man wie dieselbe-; dichte an der Krone
- und in gleicher Weire voneinander stehen, und da
- die Hauptlein derjeidenin kleinen Zeilen sitzen, wel-
- ehe aussen elwas hervorragen , seben sie so vielen
-kleinen Erhöhungen gleich. Auf -)ie Blumen fol-
- gen kleine runde Saamen,«ckause, die sied in s nf
, Theile theilen, wenn sie rett sind, und ihren klemm
, stau /artigen Saamen von sich geben.

Diese Pflanze wächst urspringlich in Virginien,
Carolina und in andern Toeilcn des nördlichen ve-
sten Landes von An-crica - Loch ist sie nicht gemein,
sondern wird in eigenen Platzen gefunden, S ie wach¬
sen an den Felsen so über Bache und Flüsfe herhan¬
gen , und an den Seiten unfruchtbarer Berge, wo
wenig andere Dinge wachsn wollen. Diese schöne
Pflanze bat eine schädliche Eigenschaft, wodurch die
S'hazba- keit,so ihr ihre Schönheit erwn-bel, ver¬
mindert wird : denn wenn im strengen Winter das
Vieh von den Blättern dieser Pflanze frißt, so ster¬
ben viele davon, ob schon das Wild ohne Nachtheil
solche geniesset. Diese Stauden blühen im Mai),
und den grosten Tbeil des Sommers hindurch, da
sie auch immerzu grün bleiben, sind sie um so vic! hö¬
her zu achten.

Diese beede Stauden sind dauerhaft genug in die¬
sem Land in freyer Lust zu leben, weil sie aber fchwer
zu bekommen,und ihren eigenen Bvde und Ort ha¬
ben woilen, so sind sie jezt so selten geworden.

Der Characrer ist:
Hat eine glockenförmigeVlume, fo aus einen»

Blarlein bestehet, das oben in vier Tbeile zer¬
schnitten ist. Narren in der Blume slyer der
Srempfel, den vier Läden umgeben. Dieser
wird hernach zu einer länglicbrei, Frucht, die
zwey Zellen har,welche mir kleinen Saamen an¬
gefüllte sind.

Die Sorten sind:
Luor)i.Ll^ , koliix et s?rrz.

ti5,Ü!i!-idu8splczN5 lulek. 5-louli. Staudige Budd-
leia, mit ausgezackten Blättern, so geg^n einander
über stehen , und gelben in einer Aehre wachsenden
Blumen.

2. kriOvixiä, fiulclccns foliis oblcmßis mncrc»-
nztjz, lubtU!, rowemolls, Kunbus 5 ic-»ri8 airis.
ttoujr. Staudige Buddleia, mit länglichten spitzi¬
gen Blättern , so untenher wollicht sind, und mit
ahrenweis wachsenden weissen Blumen.

Die erste Sorte wächst häufig in Iamaica, in
Barbados und in den meisten warmen ame» ioni¬
schen Inseln / in Canalen und andern nassm und
unbebauten Orren. Sie wird acht bis zeben Schuh
hoch, und theilet sich in viele holzige Aesie. welche
eine graue, glatte Rinde haben. Die Blätter ste¬
hen paarweis an den Zweigen gegen einander über,
an sehr kurzen Stielen; sie bestehen aus einem wei¬
chen Gewebe und sind untenher weiß. Am Ende der
Zweige, wachsen die Blumen in vier bis fünf Zoll
langen Aehren, welche von Farbe gelblicht sind nnd
in einem grassarben Kelch stecken.

Die zweyte Sorte hat Herr D. Wilh. Houstons,
in Menge zn veracru; wachsend gefunden, m d da¬
her dieses Geschlecht, zum Angedencken des He^rn
Lnddle gemacbet, welcher ein fleissiger englischer
Botanist gewesen. Diese Sorte wachst viel höher
als die vorige; ihre Blatter sind viel breiter, und

Llll unten-
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untcnher mit einer weißlichten Wolle bedecket. Die

Blumen kieser Sorte sind w^iß, und wachsen m

längeren, lockern Aehrcn, als die von der ersten

Sorte.

Man kan diese P"anzen nur alleine aus demSaa-

wen ziehen, den man so frisch, als möglich, aus dem

Land zu erhalten suchen mus , wo sie urspringlich

rvachleu: denn in diesem Land bringen sie keinen

Saamcn ; und wenn man selbigen lange ausserhalb

der Erde aufbehatt, so gehet er selten auf; diefem-

nach mus man ihn, so bald es möguch, wanii er an¬

kommet,in Töpfe saen,die mit leichter Erde angefül¬

let sind, und solche in ein Lohbeet eingraben, woselbst

manchmalen die Pflanzen , sechs Wochen nach dem

Aussäen, aufgehen; manchmalen bleibet aber auch

der Saame sechs Momtte, oder bis in das folgende

Jahr in der Erde, so, daß wenn die Pflanzen

im ersten Jahr nicht ausgehen , man die Töpfe un-

gestöhret i.ehen lassen soll: denn sie gehen vielmals

im solgcnden Frühling erst aus.

Wenn die Pflanzen versetzet werden können, soll

man jede in einen besonder» kleinen Topfpflanzen,

und wieder in das Mistbeet eingraben, auch bey der

Hitze am Tag so lange im Schatten halten, bis

sie sich von neuem bewurzelt haben, hernach tractiret

man sie eben so, wu andere zarte Pflanzen aus den

nämlichen Ländern, und wenn sie ersrarcket, soll man

ihnen, bey warmen Wetter, viel frische Luft geben,
im Wuner aber kan man sie in das trockene Glas¬

haus setzen, woselbst sie, wenn man selbige in maßi¬

ger Warme halt und gehörig begiesset, sehr wohl

treiben werden; da sie sich auch durch das besondere

Ansehen ihrer Blätter von den meisten andern zar¬

ten Pnanzen, die man insgemein im Glashaus hält,

unterscheiden,^ vermehren sie die Mannigfaltigkeit,

vbschon ihre Blumen wegen ihrer geringen Schön¬

heit sie nicht beliebt machen.

< Hkrican Xizri^oliZ. Africanische

Ringelblume.

Der Characrer ist:

Hat eine zusammcngeseyre Srrahlenblume,

so aus verschiedenen öwlrrc^b'uincn und weib¬

lichen 25lumen bestehet. Die Zuricterblumen, so

in der Mitte flyen, und die Scheibe machen,

sind röhricht und oben ein wenig in fünf Chcile

zerfchrurren, anbey hak jede fünfkurze Faden

so drn Seempfel umgeben. Von den weiblichen

Dlumen hat jede an einer Seite einen ausge¬

breiteten Ccheit, der wie eine Zunge gefolMt ist,

und Oiese machen die Strahlen. Sie stehen am

Rand der Blume. Auf die Zwirrerblumen fol¬

gen platte herzförmige Salmen, und die Saa¬

mcn der weiblichen Blumen sinö eckichc und

ungleich.

Die Sorten sind:

1. d>i,Lnoui^ lnimilis , flcire intU8 al-

bc>, vj»Izcco , funplici. I-1.1^. Niedrige afri¬

canische Ringelblume, mit Blumen,so aussen pur-

Purfarb, und innen weiß sind.

2. ioluz rsäic^libus lmuZtis, czuli-

n>8 lliperne clenriculzris. 5lc>r. Africanische

Ringelblume, welche unten ausgeschweifte und oben

ausgezackte Blätter hat.

z. kttliis linezrikus clenticulztir et

ii'reAerrimi?. k-ior. I^eycl. Africanifche Ringel¬

blume, mit Saffranblattern.

4. kc»1liz okverte oviltis , äentieul:»-

tze.

tl5 czule fruticolo perenni. ?lor. StaudlAt»

beständige africanische Ringelblume, miteyförml?

gen ausgezackten Blättern.

Die meisten Scribenten haben diese Pk.anzen ins-

gemein unter die gemeine Ringelblume gesetzet, bis

Herr OalUanr, Profejjvr der Botame zu Paris,

sie von diesem Ge'schle6)t abgesondert, und für ftl-

bige ein neues Geschlecht gemacher hat, welches er

OinvirpKorliecA nannte; seildeme haben ihr andere

den Namen L^rciispermum gegeben, weil dcrSaa'

me hertzförmig ist; Herr Linnaus aber hat sie wie¬

der mit der gemeinen Rii.getbtume unter ein

schlecht gebracht; nimmt man aber den Saamcn

mit zum Cbaraeter bey Bestimmung eines (Geschlech¬

tes,^ müssen diese Pflanzen von der gemeinen Ri>^

gelblume abgesondert werden. Weil sie aber ziem¬

liche Ver vandschast miteinander haben, habe ich die

gemeine Ringelblume unter dem Titel (.sUKz ge¬

lassen , und diesen Pflanzen den allen Namen

lemiulz gegeben. Die zwey ersten Sorten sind jähr^

liche Pfianzen, und werden daher fl>,ckweis in die

Rabatten des Lustgartens im April gesaet, und wenn

die Pflanzen aufgehen , brauchen sie keiner andern

Wart, als daß man sie, wo sie zu dick wachsen, aus¬

ziehe und vom Unkraut reinige: denn da sie sich nicht

wohl versetzen lassen, so soll man sie dahin säen, w»

sie bleiben sollen. Im Iunio werden die Pflanzen

zu blühen ansangen, und sechs Wochen lang, >a

noch langer,immer fiische Blumen bringen, sonder¬

lich wenn das Wetter nicht gar zu warm ist. Zu

Ende des Augusts wird der Saame zu reife.: anfan¬

gen, und da mus man il n wöchentlich, nachdem er

reif wird, sammeln, sonst fällt er au?, gehet im er¬

sten feuchten Wetter auf, nnd verdirbt. Man hat

die?e Pflanzen vom Vorgebürg der guten Hof-

nung zu uns gebracht, sie sind aber so dauerhaft,

daß sie bey uns im freyen Feld gar wohl wachsen,

und sind nunmehr in den englischen Garten gar

gemein worden, wie man denn auch von den Gärt¬

nern, die sich mit Erziehung der Pflanzen und Bl^

men abgeben, den Saamcn bekommen kan.

Die zwey andern Sorten sind beständige Pflan^

zen, und sind ebenfalls vom 'Oorgeburg der guten

Hofm-ng zu uns gebracht worden." Die d-itte Sorte

ist bereits seit vielen Jahren in den europäisches

Kunstgärten befindlich , die vierte aber ist noch nicht

lange in die Holländischen Gärten gekommen, und

ich habe solche von daher, durch meinen hochzue^

renden Gönner, Herrn von Royen , Professor d<t

Boianic zu Leyden, erhalten.

Die dritte Sorte ist eine niederi'ge Pflanze, wel¬

che niemalen einen Stengel hat, aber an der Erve

Seitenschossen treibet, fast eben wie die Stenelcken-

Diese baben lange, schmale, grasartige, ganze B^

ter, und aus der Mitte jedes Häuptleins kommen

oben einzelne Blumen auf lanqen Stielen. Dic>s

sind grösser als die Blumen der jährlichen Sorten,

haben aber gleiche Form und Farbe. Sie blühen

insgemein im May ; doch kommen auch öfflers iw

Herbst noch einige wenige Blumen, ja manchmalcN

gar im Winter, wenn gelindes Welter ist; Saa/
men aber bringt sie in ^ngcland niemalen.

Pflanze wir? durch ihre Häunleiii vermehret, wel¬

che man im Sommer abschneiden, in Töpfe,die mit

leichter fetter Erde angefüllet sind, pflanzen, rnd i"

ein altes Mistbeet, so keine Hitze mehr hat, ei'"

graben kan; in diesem müssen se so lanae im E cl'^-

len gehalten werden, bis sie sich wieder bewur: l.t

haben, hernach kan man selbige in die freye Lull

hinaus setzen, bis in den Herbst hin, um welche??^
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diese Pflanzen in eine luftige G'aseasse gesetzet wer¬

den sollen, wo »nan sie im Winter für dem Frost

verwahren könne, bey gelindem Welter aber kan

Mai ihnen so viel möglich s: ische i!uft geben: denn

l 'ält müii sie zu warm, so wachsen sie gerne su wach¬

lich daher und dauern feiten lange, sind sie aber in

ei»?», oumpß'geu Orl .-ss werden sie imWmrer gerne

schimlieit. und faulen ötters, daher man denn bey ge¬

lindem Wetter diesen Pflanzen nicht Lust genug ge¬

ben ran; gegen den Frost aber wollen sie verwahret

seyn.

Die vierte Sorte hat lange kriechende Schossen,

die sich aus drey bis vier Schuh erstrecken, sich selb-

sten aber nicht tragen können und also an Stäbe ge¬

bunden werden müssen: denn da die Blatter sehr

dick und saftig sind, drucken sie die Zweige nieder,

wenn sie nicht unterstüzet werden. Die Blumen

wachsen am Ende der Schossen einzeln , nicht aber

Zu einer gewinn Zeit, indem einige im Sommer und

Frühling , andere im Herbst und Winter kommen;

der Form und Farbe^nach aber sind sie denen von

der ersten Sorte sehr ähnlich.

Diese Pflanze last sich durch abgeschnittene Zweig,

lein in den Sommermonaten sehr leicht vermehren.

Wenn man sie ^ in ein altes Mistbeet setzet, behörig
im Schatten halt und begiesset, werden sie sich in-

memem

K. G- zu

werthefte
u Zirccz

en Freund Z). Job paster M- der

zee in Hcllc.no gebraci t worden,

welcher mir einen Theil desselben, und verfti iedeuer

anderer seltenen Pflanzen, im Zahr 1745 gesendet

hat, woraus diese Pflanzen aufgegangen sind. Ihr

Saanie blieb nach dem Aussäen ,wey Zahre im

Boden liegen, ehe eine von den Pflanzen zum Vor¬

schein kam Die von der ersten Sorten wuchsen so

wacker daher, daß sie zwey Zahr hernach bl Heien;

die zweyte Sorte aber bluhete nicht eheuder als bis

im Frühling des 1751. Jahres-

Die Wurzeln der ersten Sorte sehen den Wur¬

zeln des Frühlingsaffrans sehr gleich , sind aber viel

kleiner. Ihre Blatter sind fast einen Sch uh lang,

schmal, und sehen wie die Blatter der schmalblät¬

terigen Schwertlilie aus , welche den Stengel un-

tenher, wie am Aliermaumharmsch, genau umgeben.

Der Stengel wird bey anderthalb Schuh hoch und

hat vier, fünf, bis sechs Blumen, so einzeln an den

Knoten wachsen, wovon jede in einer Scheide stecket,

und wechsclsweis am Stengel stehet. Diese Blu¬

men sind so gros wie die am Wermannsharnisch,

trüblichtweis, und haben au der äussern Seite jedes

Blätleins einen purpurfalben, schmalen Streif.

Die Blumen öffnen sich alle Tage, und schliessen

sich des Abends wieder,und wenn die Sonne wann

scheinet, breiten sich die Blumenblättern sta»ck aus... jcyeinel, virilen vie ii^u

nerhalb sechs Wochen bewurzeln, und aledenn soll ^ biegen sich rückwärts. Auf die Binnen feigenman jede in einen besondern Tops pflanzen, der mit

leichter Erde angefüllet ist, und wmn sie sich von

neuem bewurzelt haben , kan man sie an einen offe¬

nen Ort setzen, wo sie, den Sommer über, Sonne
haben können; im Winter aber müssen sie gegen den
Fros? verwahret werden, und bey gelindem Wetter

soviel möglich freye Luft haben, so, daß wenn sie

mit der vorigen Sorte im Winter in eine luftige

kleine, eyformige, dreyeckichteSaamengchause» wo¬

von jedes drey Fächer hat, worinnen manci malen

einer, zwey oder drey rundlicht.' Saamen st cken.

Die Wurzeln der zweyten Sorte sind viel kleiner

als die von der ersten und sind nicht 0 platt wie diese,

sondern pyramidenförmig. Die Blatter sind sehr

schmal und sehen Grasblattern gleich; die Stei gel

sind bey sechs Zoll hoch und dünne. Untenher um-
Glaseasse, und im Sommer mit andern austandl- . - - > > < . ^ ^ . .. ^
schen Atlanten des nämlichen Lan?>i'6 hintiuk aeietzet fassen sie die Blatter, und oben haben sie vier bis
!v rdm s.krw°d?wa dli? ' °>°>»- <»>-"»">»-. w.ichftn!>. , di- i„

' ' ^ keiner Ordnung flehen; doch hat jede eine eigene

Scheide. Diese Blumen sind grösser als an der vo¬

rigen Sorte, haben eine glänzende, gelbe Farbe, und

einen dunckelfarben Boden. Sie breiten sich insge¬

mein starcker aus , als die von der andern Sorte,

sonderlich um den Mittag, da sie denn ein feines

Ansehen machen. Auf die Blumen folgen eben sol¬

che Saamengehause wie an der andern Sorte, wel¬

che aber nicht reif werden.

Die Blumen dieser Pflanzen kommen insgemein

zu Ende des Merzen, oder mit Änfang des Aprils,

und wenn sie nicht zu warin stehen, bleiben sie drey

Wochen oder ein Monat lam, schön S ie sind aber

zu zart in diesem Land den Winter hindurch in freyer

Luft zu dauern , daher soll man ihre Wurzeln in

Töpfe setzen, die mit leichter frischer Erde angefüllet

sind, und solche im Winter in eine luftige Glascasse

bringen, oder unter die Einfassung eines Mistbeetes

stellen, um sie für den Frost zu verwahren; bey ge¬

lindem Wetter aber mue man ihnen so viel Luft ae¬

ben als möglich ist. Auf diese Weise werden f e viel

besser wachsen, als wenn man selbige gar zu zärtlich

tractiret: denn setzt man sie in ein Glashaus, so wer¬

den die Blätter gerne schwach, und die E tengel

bringen wenigere Blumen, dauren auch nicht so

lange; hingegen kommen sie wenigstens um ein Mo¬

nat ehender.

Die Stengel und Blatter dieser Pflanzen wel-

IXIä.

Der Characrer ist:

Die Dllimen sind in einer bleibenden Scheide
eingeschlossen, welche sich in zwey ungleiche
Stücke theilet. Die Blume bestehet aus sechs
länglichrenBlatlcin,welche einander gleich sind.
Eitlen in der Blume siycc ein eysörmtger drey-
eckichrer Srcmpftl, den drev Läden umgeben,
woraufkurze pU.rre Hauptlein sieben, die kürzer
als die Dluiuenbtarlein sind» Der Srempsel
lauft herm.el) auf und wird zu einer eyförmigen
dreyeckichlen Frucht, die drey Lacher har, wo¬
rinnen zwcv bw orey rundlichre Saamen siyen.
Dieses pjlanzcngeschlecht lst vom Gastran da¬
durch unterschieden, daß sich seine B-lumenaus-
dreiren, und etliche am nämlichen Stengel wach,
sen;vom AllclMannöharnisch aber, durch seine
regelmäßigen gleichen Blumen.

Diese Pflanze hat keinen englischen Namen:

1. lxi^ fnliis linezri - ensi^orniibuz, l!c>?ibns »l-

remis. Die Ixia mit schmalen schwerdfvrmigen

Blättern und Blumen , so wechselsweis an den

Btielen wachsen.

2. lxi^ foliis linearibus, Konbus confertis ter-

rnin^r icibu>>. Die Ixia mit sehr schmalen grasälm-

lic! en Blättern und vieen Blumen, welche oben am

E.tiel in einem Büschel beysammen wachsen.

.Diese Pflanzen wachsen urspringlich im Vorge-

vürg der guten Hofnung, von woher der Saame

cken zu Ende des May , worauf man die Töpfe in

die freye Luft setzen und so stellen kan, daß sie die

Morgensonne haben; so lange aoer die Wurzeln ru¬

hen, soll man ihnen nur wenig Wasser geben: denn

Llll 2 zuviel
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cn Blätter zum Vorschein, ^ie Töpfe aber darf man
nicht ehen^er in Venvahrung dringen , als um oie
Mitte des CXrooeis , cs müste denn staicle Kalte
einfallen : denn je langer diePsianzen in fteye- Luft
bleiben, je starcker blühen sie, wenn nur dicÄaüedie
5> latter n: r triffc^ Den Winter über, welche?, die
Z.il ist , da sie wachsen , müssen sie öss-ers begossen
werden ; doch muß solches nicht auf eiuma> zuviel
gegeben: denn zuviel Nässe machet zu aller Zeit
di ' Wurzeln gerne faulen. Es vermehren sich diese
Pflanzen se r starck durch die Sezlinge, wo man
also die Pflanzen in, Winter zu verwahrenGele¬
genheit hat, kan man selbige in Menge bekommen.

)0

aussehen, und wenn sie wclcken, dunckelpurpurfarb
werden; jede derselben enthalt viele kleine Saamen-

Der <5 aanie dieser Staude wurde im Jahr 1724«
von Herrn ^aresby nach Engelaut) gesendet, und
da zog man in den Gärten umL.ondon viele Pflan^
zen daraus , welche, als sie euvas erstarcket waren,
in die freye Luft gesetzet wurden , wo sie sehr wohl
bekamen, und einige derselben blüheten etliche Jahre
hinter einander, aber an kemer wucob in ^ngUand
eine Frucht. Da nun die Pflanzen etliche Jahr lang
in der freyen Luft so wohl angesl'lagcn hatten, wur"
den sie überuit hinaus gepflanzet, da sie denn vom
strengen F' vst im Jahr i z . alle verd^rden, so,
daß keine Pflanze in den englischenGauen zu si^
den war, bis D ct. Dale im Jahr 1744. einen neu-
en Vorrath von Saamen sendete

Die Pflanzen gehen vom Saamen sehr leicht auf,
wenn man selbigen in ein temperirtes Mistbeet säet;

eine die eichten «i>»l>
.. ..... ....... ,cti.'>geii m ein temperirtes Mistveec lacii

Herr D- Chomas Dale von Carolina bat dieses «ueine dle erstc«i zwey oder dlep

Pflanzenges dlecht zum Andenckcn des D- Johnson v-rwakret' . tti'/lm? im Äinte>- bis an dett

ÄWUiWÄV'' «°»u -d'i-'bm; .»m. 's.. ..d^ mw-k« M». s»,(Ve^arov l^auce.vuwherauvgegebcu hat. dauern sie dieKalte unserer oroenruchen Winter wohlDer Characrer ist:
Der P.eich der 2)!lime bestehet aus einem

D!.:r1eii!, welches oben in vier siuyige Theile
zeijchn'.crenijt. Die Blumen bestehen aus einem
Dlätt^in, jind röhricht und oben in fünf TheUe
zerichiucren. Ll'iiccen in der ^»llime stezer der
Srempfel, den vier Faden umgeben , woraus
lai ^lichte , g: Ibe Spiylein styen. 2ll>s dein
S cinpfel wird hernach eine runde si'.hclge
Leucht , die nur ein Fach har, und viele kleineSaamen enthalt.

Anjetzo haben wir von diesem Geschlechtnur eineSorte:

üoribus verticiUat'8scllilibus, fc»IÜ8
ovztol-incecilztis oppolius, c^ulc 5rutico5c>. Dale.

Diese Pflanze ist in Herrn Caresby Historie von
Carolma im >>. Thl. S. 47. abgebildet, und füh¬
ret daselbst den Hcamen : . b^cciter verticill^»
tus, tvlus scabrii: liNiS «.ienr^us ec conjuZzri5, b»c-
cis pur^ureis cleiisc conzeiliz. Sie wächst häufig
in den Wäldern bey Charles - Town in S::dt.a-
rolina, und Dock. Dale hat die Blätter öffters zur
Hellung der Wassersuchtgebraucht. Eben derselbe
hat einen umständlichen Bericht von den Kräften
dieser und anderer in dem nämlichen Land wach,
se-wer Plauzen geschrieben, uud während des lez-
ten Kriegs au mich gesendet, weil aber das Schif
weggenommen worden, ist stine Schrift verlohren
gegangen, und da er bald hernach starb , habe ich

,dere Abschrift bekomme« können.keine anc

Diese Staude wird vier bis sechs Schuh hoch,
und hat viele dünne Zweige, die in die Höhe gehen,
-und also , wo viele solcher Pflanzen sind, ein Gebü¬
sche machen. D-ese Zweige sind mit einer Wolle be¬
decket und mit enförmigen Blattern besetzet, welche
pac.nveis gegen einander über stehen, und sehr lange
Stiele haben Unten sind diese Blatter schmal, wer¬
den aber heruach drey Zoll breit, und endigen sichin eine S'»ik<». ^ '

d .umes An jedem Knoten der Zweige,wo die Blat,
tcr stehen, wachsen die Blumen wirtelweiö, dichte
au den Zweigen, sie sind klein und purpurfarb. Auf
sie folgen weiche, sasstige Beeren, so slänzendrvch

aus, wenn sie änderst an einem bedectieu i.nr stehen!
wei^l ihnen ader ein strenger Frost leichtlich schadet,
so >oll man einige Pflanzen in/Verwahrung bringt,
damit sie nia l ausgehen. Hält man die Pflanzen in
einem Gewächshaus, so behalten sie insgemein ihre
Blartei bis in den Frühling; oie aber an dcr sre »eil
Lust stehen , lassen solche allezeit im Herbst faücn.
Da aber diele Pflanzen in Uiiserem LandkeinenEa^
men tragen , so kan man sie nur alleiue durch Ein^
leger vermehren , die mau im Herbst einseucken soll/
und wenn iuan selbige im folgenden Sommer geh^
rig begiesset, werden >ie sich bis Michaelis wohl
bewurzelt haben, woraufman sie abuehmeu undent^
weder in Töpfe versetzen kan, damit man sie im WilU
ter in Verwahrung briiiAcn könnender manpflanjt
sie in Rabatten, rrorinnen selbige bleihen solleii;
diese aber müssen im Winter mit Geströde um die
Wurzeln beleget werden , um sie für der H(älte z"
verwahre». Die Pflanze», welche man al>o ziehet,
sind dauerhafter als diejenige so aus dem Saameü
erzielet werden, und gewöhnen daher auch unser
Clima besser; da aber diese Pflanze in Virg,niest
wächst, lo wird auch dcr Saame, den man von da^
her bringet, sich besser für unser Land schicken, alS
der, den man aus Suixarolma bringet.

Insgemein Loxckorn. Der All/
dendornbaum.

Der Characrer ist:
Die ^lume ist rrichrerformiI, und hat eine

krumme )xohre, die sich oben ausbreitet, wo
ein wenig i»-. fünfTheile zerschnitten »st. N urrest
ii: der 2^lume siyer der Srempfel, den fünfkue/
?e Faden uingeben, auf deren jedem ein aufre^
r^s Hauprlein stehet. Aus dein Srempfel wud
heruach eine lunde^eere, die verfchiedeneS^'''
len hc.r, worinnen nierenförnuge Saamen
halten slnd.

Die Sorten sind:
1. l-vciun ^oliiz ex lznc^oiztc» obver/e c>vnt>!'

I^in. l-loil. (liff. Judcndorn, oder Bastartjaenu"/
mit länglichten Blättern und weisser Rmde.

2. I^vciu» loliij! jinezrikus. l.in. chlort, tl!^'
Judendorn, oder Bastartjasmin , mit Rosmai i>^
blättern, purpurfarbenBlumen,und kleiner Fn-cht.

z.



?. ^>vcmks zculestum bumile, foliis 1inesribu8,
^ru6iu crvcec» Kleiner, stachlichter ^uden-
dorn, oder Bastartjasmin, mit schmalen Blättern,
lind grosser saffranfarber Frucht.

Die erste Sorte wächst in dem südlichen Theil von
Frankreich, in Spanien und Italien, wild, wo siediele und ordentliche Stengel treibet, so zwölf bis
dierzehen Schuh hoch werden, und viel lange Zwei-
5e ohne Ordnung haben, so, daß sie, wie der
Schwarzdorn vielmals in Engeland thut, ein Ge¬
büsche machen. Diese Sorte wird in unserem Land
insgemein im Gewächsbausgehalten ; doch kommt
sie auch in freyer Luft fort, wann sie an einem war,
wen Ort stehet, indem ihr selten ein Schaden wie¬
derfahret, ausser von strengem Frost,und wennauch
von diesem die Zweige leiden , so treibet die Wurzel
doch wieder im folgenden Sommer, sonderlich wenn
sie mit andern Stauden in einem Gebüsche stehet;
weil doch in solchen Orten der Frost selten so tief im
den Boden tringet, daß die Wurzeln davon Scha¬
den leiden sollten. Diese Staude ist von schlechter
Schönheit, und also nicht werth, daß man sie ziehe,
unterdessen wird sie doch in einigen Garten um der
Mannigfaltigkeit willen gehalten; man kan sie durch
abgeschnittene Zweiglein oder Einleger, oder auch
durch die Nebeuschossen der Wurzel in Menge ver¬
mehren.

Die zweyte Sorte soll urspringlich in Africa wach¬
sen, wird aber in Spanien, imKönigreichValencia,
Wild gefundeil. Sie wird auch in Gewächsbausern
gehalten, und ist etwas zärter als die vorige Sorte ;
doch kommet sie in gelinden Wintern in frever Lust
fort, wenn man sie an einen verwahrten Ort pflan¬
zet. Sie wird vierzehen bis sichszehen Schuh hoch,
hat dünne, krumme Stamme und viele unordent¬
liche Zweige, die mit starcken Dornen besetzet sind
und schmale Blätter haben, welche büschelweis wach¬
sen , und das Jahr hindurch grün bleiben. Die Blu¬
men wachten längst den Zweigen an jedem Knoten,
an langen dünnen Stielen , sind krumm und Herz¬
förmig. Sie sind dunckclpurpurfarb, und auf sie fol¬
gen Beeren, welche eine mattgelbe Farbe haben,
wenn sie reif sind.

Man kan diese Sorte durch abgeschnittene Zweig¬
lein, durch Einleger, »der den Saamen vermehren,
als welcher össters in Engeland reif wird, sonderlich
wenn man die Pflanzen im Winrer ins Gewächs¬
haus setzet: denn die Frucht wird selten ehender, als
spat im Herbst reif, so , daß diejenige, so an Pflan¬
zen die in freyer Lust stehen,wachst, össters vom Frost
verdirbt. Da diese Sorte etliche Monate hinter ein,
ander im Sommer blühet, so verdienet sie in solchen
Gärten, deren Besitzer Liebhaber der Mannigfaltig¬
keit find, einen Platz.

Die dritte Sorte ist der zweyten dem Ansehen
nach ziemlich ähnlich, wächst aber niederiger,und
wird selten über sieben oder acht Schuh hoch. Die
Blatter sind breiter, die Blumen grösser, und die
Beeren gleichfalls, welche, wenn sie reif sind, sass-rangelb aussehen. Diese Sorte ist dauerhafter als
die beeden vorigen, und wachst in Engeland in
freyer Lust sehr wohl, wenn sie an einem warmen Ort
stehet; sie kan auf gleiche Weise wie die andern
Sorten vermehret werden.

Insgemein l'ke American Cowelix.
Americanijche Schlüsselblume.

Der Characrer ist:

Der Reich bestehet aus einem Vlarlein, so

III. Theil.

äße. Z2!
in fünf eyförmige Theile zerschnitten ist, die
zuruckgebogen sind. Die ^lume bar auch nur
ein Vlarlein, welches funftiefe Einschnitte bar,
und die daber enrftebcndeTheile fn d ebenfalls
bis an die Röhre zuruc'lgebogcn, rvtlcte wal¬
zenförmig ist, und den E^erstock genau um-
jchliesiet, den auch fünf in der Röhre enrbalr.ne
kurze Faden umgeben. Aus dem Eyeis ocd ivud
hernach ein eyfornügev Saamengeba'use , nur
einem Facb,so zwey Oestnungen bar, und viele
kleine Saamen enthalt.

Zur Zeit ist nur eine Sorte dieser Pflanze bekannt.
Lsteüb. I-M. äpp. Die Mea-

dia, oder americanijche Schlüsselblume.
Diese Pflanze ist schon seit etlichen Jahren in dem

Garten des Bischofs von London zu Fnlbam ge¬
wesen , und da bat man ihr den Namen dcr ameri-
caniscben Schlüsselblume gegeben , welchen ich ihr
auch hier aus Mangel eines bessern englischen gelas¬
sen , ob er gleich gar nicht schicklich ist. Es ist diese
Pflanze etliche Jahre in Engeland verlohren ge¬
wesen; doch hat sie seit kurzem Herr Peter Collin-
fon wieder zu uns gebracht, indem er den Saamen
von Herrn I Barrram erhalten, der ihn um die
apalachistben Gebürge in America gesammelt bat,
und Herr Caresby hat von der Pflanze,so in Herrn
Collinsons Garten geblühet bat, eine Abbildung
im Anhang seiner natürlichen Historie vonCarolma
unter dem Namen Meadia mitgetheilet, welchen er
ihr, den Doe. Ricbard Mead, M. derG- zu
ehren beygeleget bat , welcher des Königs Leibarzt,
und ein grosser Beförderer der Künste und Wissen,
fchaften gewesen.

Die Blatter dieser Pflanze sind glatt, von blas¬
grüner Farbe, und baben am Rand verschiedene Za¬
cken. Sie wachsen dichte am Boden, wie die Blat¬
ter der Schlüsselblume. Zwischen selbigen kommet
der Blumenstengel hervor, der insgemein einen
Schuh hoch wird, nackend dastehet, und obenher
eine Dolde von vielen Blumen traget, wie die Au-
rickeln oder Schlüsselblumen. Die Blumen sind
purpurfarb, und jede hängt an einem ziemlich langen
Stiel unterwärts. Die Blällein der Blumen sind
zuruckgebogen,wie an den ? lumen des Saubrodes,
so, daß man sie dem ersten Ansehen nach auch dafür
gehalten. Wann die Blumen vorbey, und die Saam-
gehäuse da sind, so stehen die Stiele aufrecht und in
die Höhe. Vorjetzo ist diese Pflanze in Europa sehr
rar und befindet sich in sehr wenig Gärten. Sie
liebt einen leichten nassen Boden und einen schattig
gen Ort, doch nicht nnter Bäumen, wovon sie be¬
tropfet werden könnte. In Ansehung der Kälte ist
sie oauerhaft; in nassen Wintern verderben aber die
Wurzeln gar offt, welches vielmals auch mit an¬
dern dauerhaften ainericaniscben Pflanzen zu ge¬
schehen pfleget, und von der veränderlichen Witte¬
rung unseres Clima herkommet, wo öfters auf gros¬
se Regen starcker Frost folget, wovon viele Pflanzen
verderben, die urspringlich in solchen Ländern wach¬
sen, in welchen viel strengere Winter als in Enge¬
land sind. Die Blätter dieser Pflanze verwelckeinm
Herbst, und die neuen kommen bald im Frühling
wieder; daber aber haben einige geglaubt,diePflanze
sterbe im Winter ab, und baben selbiae also ausge¬
zogen. Wenn sehr strenge Winter einfielen, so ist es
gut die Wurzeln mit etwas Erbsstroh oder sonst-et-
was leichtem zu bedecken, doch muß solcbcs nicht so
dicke liegen, daß dadurch die Lufft abgebalten würde,
weil sonst die Pflanzen verderben mvgten; sondernMmmm es
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es soll dadurch nur dcr Frost abgehalten werden,
daß cr nichc zu tief in bcu dringe: denn wenn
glci 'l) die Kalke in den nördlichen Theilen von Ame-

harter ai5 ii> ^u>,.!and ist: so kommet doch
den unter den Bauni.'u »vachsenden Pflanzen sehr
wohl zu statten, daß dic Bäume in den Orten , wo
man den Boden nicht abgeräumet hat, sehr dicke ste¬
hen, und im Herbst von seloigen sehr vieles trockenes
Laub abfallt; an ostneren Orten aber, wo sie keinen
solchen Schui) haben, verderben sie von viel gerin¬
gerer Kälte.

Man ziehet diese Pflanze aus dem Saamen, wel¬
cher gar wohl bekommet, wenn man ihn im Herbst
säet. Am besten ist es, man säe ihn in Töpfe, w mit
leichter Erde angefüllet sind , und setze selbige im
Winter unter die Rahm eine? gemeinen Mistbeets,
in welcher man ihnen bey gelindem Wetter, so viel
möglich, Lust geben, bey kartem Regen und grosser
Kalte aber, sie bedecken könne. Bey dieser Wart
werden die Pflanzen im Frühling ausgehen, und
wenn man sie be» l-ockcncm Wetter geh örig Lies¬
set , s.' zunehmen , oaß sie noch vor dem Winter
ziemlich erstarcken, im folgenden Sommer aber blü¬
hen werden.

flie 1^llpe?o-trcc. DerTupelobaum.
Dieser Baum ist in den Zusagen unserer Über,

seyung S ssi. unter dem Namen: ^rbc-r m
n^lccnz 6cc. bereits beschrieben worden.

Der Characrer ist:
Der Relch bestehet aus fünf kleinen Blärlein,

welche so zertheilet sind, daß sie das Änlichen
haben, als ob ihrer zehen wären. Der e)formi-
ne <Lmbrvo si?c auf dem Aelchund ist von zehen
Faden umgeben, wovon jeder ein stumpfes
Hauprlein traget, die Blume har keine Blär-
lem. Der E>-e. stock wird hernach;» einer eyför«
migen Beere, weiche einen gestreiften Grein ent¬
hält.

Die Gorren sind:
1, peönncul.L mulciüoris. ?lor. VirZ.Der Tupelobaum.

2. 1^,584 pcäcinculis unillori!. ?Ic»r. VjrZ. DerWassertupelo, oder der Gummibaum mit schwar¬
zen Beere.i.

Die erste Svrte wird insgemein in America ein
grosser Baum, und hat einen ausrechten Stamm,
der oben viel unordentlicheZweige führet, und also
einen grossen Wipfel machet. Die Zweige sind mit
längiichten glatten Blattern besehet, so der Form
nacl), den Lorbeerblättern ähnlich sehen , und ohne
Ordnungen langen Hunnen Stielen wachsen. Zwi¬
schen den Blättern wachsen die Blumen, an langen
Stielen , 5o 5 aß etliche derselben ans einem Stiel ste¬
hen. Wenn die Blume vorbey ist, wird der Eyer-
stock zu einer epiörmigen Beere, welche einen plat¬
ten gestreiften Stein enthalt. Diese Sorte wachst
insgemein in ^irginien und Carolina, an nassen
Orten.

Die zweyte Sorte wachst in sehr nassen Gegen¬
den und «eichten Wassern^ woselbst sie zu einer ziem¬
lichen Hohe gelanget. Sie kateinen dicken Stamm,
mit vielen unordentlichen Zweigen, die mit grossen
eiförmigenausgezackten Blättern besehet sind, so
keine Ordnung halten Die Blumen wachsen ein¬
zeln zwischen den Blattern, an langen, dünnen
Stielen Wenn selbige abfallen, wird der Eyerstock
eine eyfvrmige Beere, die an Grösse und Form einer

Zße.
ft'.nnschi'n Olive ähnlich ist. Das Holtzdicse<Bau^
mes ist sehr weiß, leicht und sawammicht, daher
man es denn in America,wo es starck wächst,viel,
wie Korck, gebrauchet.

Vorjetzo sind nur wenige dieser Bäume in den
englischen Garien: denn obgleich lehr viele aus dem
Saamen gewachsen sind, den man aus Amer^a jU
uns gebracht hat, so sino doch die meisten von der
Trockene im Sommer verdorben,well sie eme nalst
Gegend lieben ; auch vertragen sie die Wintellaue
nicht, wenn sie in Engeland an einem nassen Ori
stehen.

Wenn man diese Pflanzen aus dem Saamen er¬
zogen hat: so ist es am besten, man halte selbie drey
bis vier Zahre lang in Töpfen, bis sie eiwas erstar-
cket sind; die«e Aeir über mus man sie im S ommer
bey trockenem Wetter gehöriq bemessen, undlrenn
man sie im Winter, in die Einfassung eines gemei¬
nen Mistbeetes setzet, um sie jür strenger Kalte zu
verwahren, so können auf solche Weise die Pflan¬
zen gar wohl erhalten werden. Wenn sie hernach
holtzig geworden, kan man selbige in einen nasscn B^
den und verwahrten Ort pflanzen , wo sie viel bejjer
anschlagen werdet,, als bisher in diesem Land nicht
geschehen ist.

Der Characrer dieses Pfianzengeschlecbles ist
noch nicht so hinlänglich beschrieben worden, daß
man bestimmen könnte, zu welcher Classe seil igesge¬
höre, auch binden diese Pflanzen in keinem elucpai-
jchen Garten ; so lange also die Blumen, im Land,
wo sie iirspringlich wachlen, nicht von einem erfahr- .
nen Mann, untersuchetwerden, ist es nicht auszuma¬
chen wohin sie gehören.

Herr von Royen, Professor derBotanic zu Lcyi
den, hat diese Pflanzen unter das Geschlecht
corcz gesetzet; aus einem unvollkommenen Rest ei¬niger Blumen aber, so aus America gekommen,
sollte ich schliessen, daß sie nicht zu selbigen gehören.

Nun folget dasjenige, was in unserer Über¬
setzung G 5 6. Col. «. von dieser pflanze stehet,
doch -st l. zs. starr einen Scpuh, anderthalb
Schuh , und l. starr 2. Schuh, drey Schuh»
zu seyen.

So hat HerrCaresby eine americanischeStatte
de benennet, welche er im 'Anhang seiner natürlichen
Historie von Carolina beschrieben und abgebildet
hat, und solches hat er dem Grasen von Bure zu
ehren gethan. Vorjetzo haben wir für selbige keinen
englischen Namen

Der Characrer ist:
Der Reich Blume ist einfach und bestehet

aus einem Biaclein, welches rief in fünf spitzige
Theile zerschnitten ist. Dieser Relch bleibet.
Die Blume bestehet auch aus einem Blärlein,
und dieses i sr bis an den Boden in fünf stumpft
Theile zerschnitten,welche sich rosenförmig aus¬
breiten. Nnren hangen selbige zusammen und
fallen miteim-.nder ab , wie die Pappelblumen-
In der N litte siner der Avcistock, denvieleLä-
den umgtben, die am i ^n.ndtheil des iLserst^
ckes entspringen, und sich so ausbreiten, d. ß
einen Ixreis formiren Aus dem E versrock wird
hernach ein trockenes Saamengehaufe, so s'<i?
an fünf C>rren öf!ner und fünf Fäche» hat, iü
deren jedem ein einzelner Saanie siyec.



Die Pflanze, welch? Herr Caresby also benennet
hat, ist vermvg ihres Charaecers von dem Pappel-
geschlechr; da aber oie zur Erzeugung gehörigen
theile keine Säule n'.achen , welches ein zum Cba-
racter erforderliches Kennzeichen anderer Pflanzen
dieses Geschlechtes ist, so macht diese eine neue Ord¬
nung aus, und da will i.!) noch eine anoere Pflanze
hinzusetzen, welc! e, wie ich glaube, wegen ihneCha¬
raccers, auch zu diesem Geflecht gerechnet weroen
kau, und vielleicht werden auch noch andere "flan¬
kn entdecket, die mit selbiger in Ansehung ihres Cha-
raclers Übereinkommen.

Die Sorcen sind:
I. ^ foiii:, czvzcis serrstis , czule frucj.

cosc,. Die Sleuartia mit dem eysörmigen ausge¬
zackten Blat, und holzigem Stengel. Dieses ist die
Steuarlia des Herrn ^.accedy.

». slliÜ!. od!c>iizi5 zcuriz, ruFollü er
crenzris, czu^e ^crb-,c<.u. Die Steuartia Mit lang¬
lichten ausgekerbten Blattern, und einem grasar¬
tigen Stengel.

Die erste Sorte wachst urspringlich inVirginien,
aus welchem Land sie vom Herrn ^.layron, der ein
erfahrner Botanist ist, an Herrn Lace^br, gesen¬
det worden. Dieses ist eine Staude,die verschiedene
dünne Stengel treibt, so vier bis fünf Su >m yoch
werden, und viele kleine Seicenaste haben, oie mit
Blättern besetzet sind, so den spanischen Hollun-
derblaktern gle!ä)en,und wechselsweisan den Zwei¬
gen stehen. Die Blumen wachsen einzeln aus den
Winckeln der Blatter, und sel)en der Form nach,
einer einfachen Rose gleich , sind dunckelweiß, und
ieder Theil der Bmme ist hol. In der ?)citte sitzet
der Eyerstock, den viele Faden umgeben, auf deren
jedem ein purpurfarbes Häupklein stehet, diese brei¬
ten sich aus, und beschreiben um oen Eyerstock einen
Kreis.

Jetzt ist diese Staude in Engeland sehr rar, in¬
dem sie schwer fortzupflanzen ist, weil der Saame
hier niemcUen reif wird. Diesemnach kan man sie
nur alleine durch Einleger vermehren , welche zu ih¬
rer Bewurzelung zwey Jahre brauchenund wenn
Man sie bey trockenem Wetter nicht gehörig begies-
set, treiben sie keine Wurzeln Sie ist dauerhaft
genug die Kalte unseres Clima in freyer Luft zu ver¬
tragen ; doch will sie an einem verwahrten ^>rl, in
»assem Boden stehen. Sie hat in den Garten Herrn
Christophs (Ziray, eines Baumhändlers, beyLul-
l)am, geblühet.

Der Saame der zweyten Sorte ist von der ma,
labarischen Küste zu uns gebracht worden, woraus
Man in verschiedenen Kunstgarten um Lc - don Pflan¬
zen gezogen bat. Diese Pflanze wird insgemein dritt¬
halb Schuh hoch, und hat einen grasartigen Smigel,
der verschiedene kleine Seitenzweige hat, die mit lan¬
gen spitzigen Blättern besetzet, welche eine rau.'Ober-
kache h.iben , und am Rand ausgekerbet sind. Die
Blumen wach en aus den Winckeln der Blatter
tinzeln, haben nur einBIatlein, so bis unt n in fünf
Theile zerschnitten ist, wo sie miteinander zusammen
^anqen, so, daß die Blume ganz abfallt. Sie sind
schon kupferfarb und fast roth. Wenn sie absagen,
tvird der Everstock zu einem Saamengebanse, wel¬
kes fünf wacher hat, in deren jedem ein einzelner
^aame stecket.

Diele Pflanze ist zart, und also mus man ihren
^aamen im Frühling in ein Mistbbeet säen, ber,
''ach aber kau ma» die Pflanzen eben so warten, wie
die zarten Sorten der Recmia , da sie denn blühen

ätze.
und Saamen bringen werden ; im Herbst aber ver¬
derben sie, weil selbige nur ein Jahr da'.'ern.

Dieser Arrickcl sreler in unserer
Uberseyung S. 566. Col. doch ist nach! s.
von unten folgende Veränderung gemacher
worden.

Es sind nunmehr einige Pflanzen in dem Krau-
terg arten zu Cbelsea befindlich , »velche ihre m. än¬
liche Blumen oder Kazlem gebracht haben, die '.en
Kazlein der Nusbäume oder einiger Pappelbaiüne
sehr ahnlich seben ; so, daß es wahrscheinlichi>> , ge¬
genwartige Pflanze gehöre zu diesem Geschlecht ^ weil
uns aber die Frucht nicht bekannt ist , und wir ancl)
bisher in den englischen Garten keine Baume ge¬
habt haben, d-e nur anschienen hatten Früchte zu brin¬
gen , so können wir das wahre Geschlecht nicht be¬
stimmen.

Mau kan diesen Bauin leichtlich aus abgeschnit¬
tenen Zwcialem vermehren, die man im Ocrober,
sobald oie Blatter abgefallen , in ein Beet von fri¬
scher E^de pflanzen soll, welches eine solche Laqe !->a-
ben mus, in der die meisten Zweiglein fortkommen.
Man kan sie auch im Frühling pflanzen, aber in die¬
ser Zahrszcit wurzeln sie nicht so leicht als im Herbst:
denn da die Pflanze sebr früh treibet, so wachsen die
Zweiglein entweder nicht, wenn sie nicht si on eine
Zeitlang vo.her abgeschnitten worden. o5er wann
sie sich ia bewurzeln; so nehmen sie im ersten Jahr
wenig zu. Die Pflanzen treiben auch gerne aus ih¬
ren Wurzeln Nebenschossen, daher man sie denn
häufig vermehren kan: denn die Schossen, welche un¬
gefähr in die Erde versebarret worden, baben im fol¬
genden Frühling getrieben, und gute Pflanzen ge¬
geben.

Dieses scheinet eben kein grosser Baum zu seyn,
wenn wir ihn nach denienigen, so in den englischen
Gärten befindlich sind, beurtheilen, indem diese nicht
über vierzehn, oder sechzehen Schuh hoch wacbsen;
hingegen treiben sie ans d r Erde Seitenschossen in
die Hohe, und bekommen keine dicke Stamme.

Hier will ich nun noch einige Pflamensorten her¬
setzen , wovon die meisten in die englischen Garten
gekommen sind, nachdem die Bogen, worauf die Ge¬
schlechter stehen , zu welchen sie gehören, bereits ab¬
gedruckt gewesen.

heäeinceum , zmplis foliiz persorütiz.
pkim. Kriechendes Aronkraut, mit grossen
durchlöcherten Blattern.

Diese Pflanze wachst urspringlich in den wärme-
sten Theilen von Amcnca, in den Wäldern, wo¬
selbst sie sich an den Stämmen der Bäume anhän¬
get, und an jedem Knoten Wurzeln treibet, die sich
am Stamm vestjetzen, und aus selbigem Nahrung
ziehen, auf diese Weise aber kriechet sie bis an die
Wipfel der höchsten Baume hinauf. In Engeland
müssen diese Pflanzen in Glashäusern gehalten wer¬
den , sonst dauern sie den Winter nicht aus Es last
sich diese Pflanze leicht aus abgeschnittenen Zweig-
lein ziehen : denn jeder Knote, den man von der al¬
ten Pflanze abschneidet / und in einen mit Erde an¬
gefüllten Topf pflanzet, bewurzelt sich in kurzer Zeit,
wenn der Topf in ein Lohbeet eingc>rahen wird.
Wenn sich nun aber die Zweigtein bewurzelt haben,
und man die Töpfe an die Mauer des Glashauses
setzet, so werden die Pflanzen, mit zunehmenden
Wachsthum, Wurzeln treiben, die sich in der Mauer
vestsetzen, und so kriechen sie zuoberst hinauf. Bis-
daber habe ich diese Pflanzen noch keine Blumen
tragen seben; da sie aber das Jahr hindurch ihre

Mm mm 2 Blat,
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Blätter behalten, so bedecken sie die Mauer des
Gehäuses von innen besser als die meisten andern
Pflanzen, und hier schieren sie sich gar wohl, indem-
sie öie weisst Mauer verbergen. Die Blatter dieser
Pflanze sind gros, langlicht spießförmig, am Gründ-
theil haben sie zwey Ohren, und in den meisten ist,
in der V'ittelnbbe, an jeder Seite, ein langlichtes
Loch, Einige haben nur eines , und andere zwey,
daher sie denn von besonderem Ansehen sind. Die
Warme,wormnen man insgemein die Wanzen aus
^amaica halt, ist auch diesen gar anständig.

storibu; specioiiz pulckerrimis, cvlore
rol'X !)»mzlcenX. ^ or. Virß Die Chelone
mit schonen Blumen, die wie die Damascenerrose
gefärbet sind.

Diese Pflanze ist lezthin in die englischen Garten
anö 'OüIlnicn gekommen, woselbst sie Herr Clay-
ron, ein fleißiger Botanist, entdecket hat. Dem An¬
sehen nach hat sie mit der Sorte mit weissen Blu¬
men , deren im Werck gedacht worden, ,schr viel
Aehnlichkeit, doch unterscheidet sie sich von selbiger
dadurch, daß sie niedriger vom Wachsthum ist ; auch
sind ihre Blumen grösser und von Farbe schön roth,
weswegen sie der gemeinen Sorte vorgezogen zu
werben verdienet. Für jctzo ist diese Pflanze in den
englischen Gärten nicht gar gemein ; weil sie sich
aber starck durch ihre Wurzel vermehret, so wird
sie in Europa bald gemeiner werden. Sie ist eben
so dauerhaft als die gemeine Sorte, und also kan sie
eben so tracuret werden.

Diese Pflanze hat Herr Linnäue zuerst, in dem
Verzeichnis von Herrn Cliftords Garten, l'rioni.
ris genennet, seitdeme ist sie unter des Pater Plu-
mirr Geschlecht ii-meria gesetzet worden; da es aber
ungewis ist, ob der Character dieser Pflanze mit dem¬
jenigen übereinkomme, der sich bey des Plumier ka»
leri-i abgcdildet sinoet, so habe ich lieber dieser Pflan¬
ze den Namen lassen wollen, den man ihr im ^»rca
KU^Knric ge eben hat woselbst sie wohl beschrie¬
ben und abgebildet ist; auch hat Herr Linnaus den
Character von dieser Higur und Beschreibung ge¬
nommen : denn ich habe nicht gehöret, daß jemals
diese Pflanze in Europa geblühet habe.

In den Orten, wo sie urspringlich wachst, als an
der m<'.labarischen Küste, wird sie selten über vier
oder fünf Schuh hoch. Ihre Stamme sind hart,
aber nicht holzig , und dem von Mausdorn mehr,
als anderer Pflanzen ihren gleich. DieSeilcnzweige
wachsen paarweis gegen einander über, und die
Blatter habe» gleiche Ordnung. An den Winckeln
der Blatter wachsen lange Dornen, die an einigen
Orten paarwei? stehen , und an andern finden sich
viere, die ein Kreutz sormiren. Die Blumen wach¬
sen ebenfals aus den Winckeln der Blätter/ wie an
den Wi'.'telpflanzen. Diese Blumen sind röhricht,
und unregelmäßiger Form, indem sie oben fünf un¬
gleiche Abtbeilnngen haben. Sie sind von Farbe
gelb, und fallen oben etwas in das rothe.

Diese Pflanze will im Winker ein Glashaus ha¬
ben , sonst ist sie in diesem Land nicht zu erhalten;
dock M ihr eine maßige Warm anständiger, als eine
stärkere. Der Boden nun? leicht und sandig seyn,
sonst treibet sie nicht, Sie wird durcbs Einlegender
zarten Zweiqlein vermehret, und wenn solche gehörig
beaossen werden , bewurzeln sie sich innerhalb eines
Jakres, da man sie denn von alten Pflanzen abson¬
dert , und >ede in einen Topf setzen kan. Die beste
Zeit solches vorzunehmen ist im April, kurz vorher

äße.
ehe die Pflanzen treiben, und eben dieses ist auch die
rechte Zeit, die Zweige einzulegen.

tolilz QVAtlL, crenzris, zcurnmstiZ»
stcue pltmn Äurev, c^eincte ex purpi.u'eo rubel o.
Staudige Hermannia, mit eyförmigen, ausgekerb¬
ten, spitzigen Blattern, und einer anfangs gelben,
nachgehende aber purpurrothenBlume.

DiesePsianze siehet deri-ierman^iz ikilci folioöcc.
deren im Werck oben gedacht worden, sehr ahnlich;
die Blatter aber sind spitziger und die Zweige sind
nicht so wollicht. Die Blumen sind wie jener ihre
geformet, und wenn sie sich öffnen, sind sie von Far¬
be schön gelb ; bald hernach aber werden sie pome-
ranzensarb, und ehe sie we!cken, purpurroth. Die
Pflanzen werden holzig und treiben viele ^ eitci.asie,
so, daß wenn man sie nicht denn und wenn beschnei¬
det/sie sich zusehr ausbreitn und kein feines Anseilst
machen. Man kan sie durch abgeschnitteneZweig-
lein vermehren, wie von den andern Sorten im
Werck selbsten gemeldet worden, auch wollen die
Pflanzen eben so tractirct seyn

lÜ5 ov^ro vklorißis zcummzr>5»
seüillbux. slonbui. lpic?ti5, termin^rricikus klor»
Virst Die Lom'cera mit eyförmigen, länglichten,
spitzigen flattern, so keine Stiele haben , und de¬
ren Blumen oben am Stengel in einer Achre wach¬
sen, die man insgemein in Amerika die indianische
Feldnelcke nennet.

Herr D Gronovius hat in seiner ^lora VirAl-
nici! diese Pflanze unter das Geschlecht der
cer-, gesetzet; der Form der Blume nach aber, schein
net sie mit derandernE ortenicht übereinzukommen;
weil aber die Pfianze in Engel^nd keine Frucht
bringet, und ich selbst nicht Gelegenheit gehabt habe
ihren Character genau zu untersuchen , um ihr Ge¬
schlecht bestimmen zn können; so habe ich ihr dei»
Namen des Hu. Gronovii lassen wollen.

Die Wurzel dieser Pflanze ist bestandi >; die
Stengel aber stehen alle Herbst bis an den Boden
ab, nnd im Frühling fangen sich, um die Mitte des
Aprils , die jungen Schossen wieder zu zeigen an.
Diese Stengel werden insgemein einen Schuh hoch!
sie sind mit länglichten spitzigen Blättern besetzet,
so paarweis gegen einander über stehen , und an je^
dem Steng-'l sind insgemein drey dieser Paare.
haben k?i»e Stiele, sondern wachsen dichte amBlv''
menstengel. Über den Blättern , gegen das Ende
des Stengels zu , wachsen die Blumen in einer lo?
ckern Achre, an einer Seite desselben. Sie habe»
nur ein Blätlein, mit einer langen Röhre, so oben^
her weiter wird, wo die Blume am Rand in süm
Zuruckgeboqene Theile zertheilet ist. Aussen sind die
Blume» schön roth , nnd innen gelb. Jnsgemeill
wachsen acht bis zehen Blumen auf einem Stengel,
und wenn die Wurzeln starck sind , so hat jede der^
selben sechs, oder acht solcher Stengel, so daßwelw
die Blumen aufgeblühet haben, sie ein recht schönt»
Ansehen machen. Sie blühen zu Ende des Ili!"
oder mit Anfang des Augusts.

Diese Pflanze ist dauerhaft genug, die Kalte
serer ordentlichen Winter m freyer Luft wohl zu ver
tragen , und wenn man bey sehr strenger Kälte,
Wurzeln mit Erbsstroh, oder einer andern leichte'-
Bedeckung beleget, damit die Kälte nicht zutief'"
den Boden dringe, so hat man nicht zu fürcht«-'^'
daß sie davon Schaden leide» sollte. Man verme''
ret sie durch Tbeilung der Wurzel, wozu die bc>^
Zeit um die Mitte des Merzen ist , da man keine»
strengen Frost mehr zu befürchten hat; doch soll
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5e nicht vfft versetzen, oder theilen, wenn sie schon
blühen sollen; alle drey Jahr solches zu thun, ist offt
genug. Sie liebet einen leichten lettigen Boden, und
will bey trockenem Wetter begossen seyn.

O^Ul.U5 t?ondu8 in vmbellz czncli(lis, foIÜ5 zce»
riz. <.lz/r. Wasserholder mit weißen Doldenblu-
Men, und Ahvrnblättern.

Diese Staude wlrd zehen bis zwölf S6?uh hoch,
und treibt aus der Wurzel viele Stengel, welche sich
In viele unordentlicheZweige vertheilen, diemit brei¬
ten eckichttn glättern paarweis besetzet sind. Diese
haben eine glättere Oberflache als die Blätter des
gemeinen Masholders; die Blumen wachsen in
grossen Dolden und haben ein feines Ansehen. Die
Zeit, zu welcher diese Staude blühet, ist im Iunio,
und wen» ein warmer Sommer ist, so folget öffters
auf die Blumen die Frucht; alleine der Herbst ist in
Engeland nicht warm genug, daß sie reif werden
sollte. Sie wachst ursprmglich in Nordamerica
und insgemein in feuchten Gegenden.

In Ansehung der Kälte ist diese Staude sehr dau¬
erhaft , und diesemnach wachst sie in Lngeland in
freyer Luft, und kan in Lustwaldern unter andere
blühende Stauden gepflanzet werden, um die Man¬
nigfaltigkeit zu vermehre». Man kan sie durch Ein¬
legung der jungen Schossen vermehren , welche sich
innerhalb eines Jahrs bewurzeln werden, sodenn
können sie abgenommen, und entweder in die Baum¬
schule versetzet werden, daß sie etwas erstarcken, oder
man pflanzt sie auch dahin wo sie bleiben sollen. Die
beste Zeit, die Zweige einzulegen,ist im Herbst, so bald
die Blätter abfallen, und wäre der folgende Früh¬
ling und Sommer trocken, m'issen sie öffters be¬
gossen werden, welches ihre Wurzelung sehr beför¬
dert.

Die beste Zeit, diese Stauden zu versetzen, ist im
Herbst, damit sie sich wohl bewurzeln, ehe das tro-
6ene Krühlingöwetter kommet, sonst muß man sie
fleißig begiessen. In einem nassen lettigen Boden,
wächst diese Staude am besten.

i^ulltAnicum vmkolium kumile,
kolio ov»ro »cuminato, ilorikuI lpicAtiz coerulcis.
Niederige portugiesische Hünermilcl), mit dem ey-
fvrmigen tugespizten Blat, und blauen , in einer
Aehre wachsenden Blumen.

Die Wurzeln dieser Pflanze find vom Ritter Ro¬
bert More aus Portugal! zu uns gesendet worden,
der sie daselbst wild wachsend im Jahr ,747. gefun¬
den hat. Sie haben ein Jahr nach dem Einpflanzen
in Lngeland geblühet, und solches ist auch nach¬
gehende jahrlich zu Ende de6 Aprils oder Anfang
des May geschehen.

Die völlige Wurzel dieser Blume ist so gros als
die vvm gemeinen Schneetröpflein, siehet auch der
Form nach derselben gleich. Jede derselben treibt ein
eyförmiges Blat, so die Form der Natterzungen¬
blatter hat, und ohne Stiel dichte am Boden wachst.
Au der Seite des Blateö treibt der Blumenstengel

hervor, welcher über zwey Zoll hoch ist, an ihm ste¬
hen Blumen, die an kurzen Stielen ährenwei? wach¬
sen. Sie sind schön blau , und sehen den Blumen
des frühen, blasen Sternhyacinthes gleich, und
aber kleiner. Sie fallen in Lngeland, ohne Eaa-
men zu tragen, ab, und die Wurzeln bringen kmie
Sezlinge, daher denn die Pflanze in den Gatten
nunmehr ziemlich rar ist. Obgleich die Blumen die¬
ser Pflanze so klein sind, das; sie im Garten wenig
in die Augen fallen, so wird sie doch von den Lieb¬
habern, welche alle Abänderungen der Blumen sam¬
meln , so Bollenwurzeln haben , wegen des Unter¬
schiedes ihrer Blätter und Blumen von andern
Pflanzen dieses Geschlechtes, hochgeachtet.

Die Wurzeln sind dauerhaft, und können eben
so tractiret werden , wie die anderen Sorten dieses
Geschlechtes ; doch darf man sie nickt offner al? a!Ie
drey Jahre versetzen. Die Zeit die Wurzeln aus¬
zuleben ist bald nachdem ihre Blatter ve' welcket sind,
und im Herbst mus man sie bald wieder einsetzen.
In einem lockern, lettigen Boden, der nicht viel
gedunget worden, scheinen sie am besten zu treiben.

czl^ce tuko corollzz breviore, pe-
rizntkiiz yumyuepzrriri8. k?Ior. Virg Amerikani¬
sches Lungenkrank, mit einem kurzen Blumenkelch,
welcher in fünf Theile zerschnitten ist, in Americ»
Bergschlüsselblumegenannt.

Diese Pflanze wächst urspringlich in virgmirn,
Mailand und in den meisten nordlichen Theilen
von America, von wanne« sie in verschiedene engli¬
sche Gärten gebracht worden. Die Blatter dieser
Pflanze sind glatt und ganz; die Blumen wachsen
in einer herabhangenden Aehre, am Ende der Sten¬
gel; sie haben lange Röhren, und machen ein feines
Ansehen, indem sie von schöner blauer Farbe sind.
In Engeland blühet sie im Map , und wenn die
Pflanzen im Schatten stehen , bleiben die Blumen
ein Monat lange schön.

Die Wurzeln dieser Pflanze sind beständig, und
bestehen ans vielen dicken fleischigen Knollen, und
sehen der Wallwurz etwas ahnlich. Die Blätter
fallen alle Herbst ab, und im Frühling kommen bald
wieder neue zum Vorschein. Die B umcnstenget
werden insgemein anderthalb ^?chuh hoch. und die
Blumen hangen fast eben so/wie am gemeinen Lun-
genkraut, herab; in diesem Land aber folget auf sel¬
bige selten ein Saame, weswegen denn auch die
Pflanzen Mund in Engeland so rar sind: denn sie
vermehren sich durch die Wurzel nicht starck.

Man soll diese Pflanze in einen schattigen Ort se^
tzen ; doch nicht in einen solchen wo sie die Bäume
betropfen können. In trockenem Wetter will sie öff«
ters begossen seyn, sonst ist sie in diesem Land nicht
zu erhalten. Ware im Winter harte Kälte, ist es
gut die Wurzeln mit etwas leichtem zu bedecken,

damit die Kälte nicht zu tief in den Boden dringe,
und auf diese Weise sind sie sicher

zu erhalten.
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